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MEINEN  ELTERN 


IN  DANKBARKEIT. 


1.  Die  Gesellschaft  hat  geiviinscht 

eine  Untersiiclmng  über  die  Neuen  Zeitungen  in  Deutschland  bis  zum  Erscheinen 
der  ersten  gedruckten  Wochenzeitungen. 

Die  von  Herrn  Dr.  Paul  Eoth  am  S.  November  1912  eingereichte  und  am  22.  Mai  1913 
als  druckfertig  übergebene  Schrift  ist  mit  dem  ausgesetzten  Preise  gekrönt  worden. 

Der  Druck  ivurde  vollendet  im  Dezember  1913. 


m 


Vorwort. 

über  Art,  Uiiifaug  und  Bedeutung  des  für  die  vorliegende  Abhandlung 
verwertbaren  und  verwerteten  Materials  handelt  das  Einleitungskapitel  aus- 
führlicher. 

Der  Verfasser  besuchte  persönlich  die  Bibliotheken  Berlin,  Königliche  Bi- 
bliothek; Dresden,  Königliche  Bibliothek;  Gotha,  Bibliothek  des  Herzoglichen 
Hauses;  Greifswald,  Universitätsbibliothek;  Halle,  Universitätsbibliothek;  Jena, 
Universitätsbliotliek;  Leipzig,  Universitätsbibliothek;  Rostock,  Universitäts- 
bibliothek. Ferner  bezog  der  Verfasser  Material  aus  folgenden  Bibliotheken: 
Göttingen,  Universitätsbibliothek;  München,  Hof-  und  Staatsbliothek;  Nürn- 
berg, Stadtbibliothek;  Königsberg,  Universitätsbibliothek;  Straßburg,  Universi- 
täts-  und  Landesbibliothek;  Tübingen,  Universitätsbibliothek.  Dazu  kommen 
noch  einige  weitere  Bibliotheken,  die  vergeblich  angegangen  oder  besucht  wur- 
den, da  sie  in  Frage  kommendes  Material  nicht  besaßen. 

Diese  immittelbar  benutzten  Bibliotheken  sind  teils  diejenigen,  die  die 
größten  Bestände  an  Neuen  Zeitungen  besitzen,  wie  z.  B.  Berlin,  Königliche 
Bibliothek,  mit  etwa  300  und  Dresden,  Königliche  Bibliothek,  mit  über  200 
Neuen  Zeitungen,  teils  solche,  deren  für  die  vorliegende  Abhandlung  verwend- 
bares Material  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  oder  bibliographisch  bearbeitet 
worden  ist;  zu  diesen  letzteren  Bibliotheken  gehören  fast  alle  norddeutschen. 

Von  weiterem  Material  verschaffte  sich  der  Verfasser  mittelbar  Kenntnis 
durch  ausgedehnte  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur,  insbesondere  von 
Sammelwerken  und  Bibliographien  (s.  das  Literaturverzeichnis  am  Ende).  Ins- 
gesamt konnte  er  von  mehr  als  1200  Neuen  Zeitungen  das  Original  oder  einen 
Originalabdruck  einsehen  oder  doch  wenigstens  die  für  seine  Zwecke  nötigen 
Daten  —  Titel,  Inhalt,  Umfang,  Format,  ferner  Verfasser,  Drucker,  Druckort 
und  -jähr  (soweit  angegeben  oder  zu  ermitteln)  —  zusammenstellen.  Dieses 
Material  dürfte  sich  nur  noch  unwesentlich  vermehren  lassen. 

Im  allgemeinen  hat  der  Verfasser  seine  Ausführungen  nicht  über  das  Jahr 
1600  hinaus  erstreckt.  Es  erscheint  dies  dadurch  gerechtfertigt,  daß  der  Cha- 
rakter der  Neuen  Zeitungen  auch  nach  dem  Aufkommen  der  ersten  gedruckten 
Wochenschriften  in  allen  Hauptpunkten  unverändert  bleibt. 

Für  vielfache  Unterstützung  und  fi-eundliches  Entgegenkommen  hat  der 
Verfasser  zu  danken.  Ganz  besonders  verpflichtet  ist  er  Herrn  Geheimrat  Bü  eher 
für  die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  sowie  mannigfache  Beratung  bei 
der  Ausführung,  und  Herrn  Professor  Zarncke  für  seine  liebenswürdige,  oft 
genug  in  Anspruch  genommene  Hilfe  bei  der  Erlangung  des  bibliothekarischen 
Materials. 

Leipzig,  im  Mai  1913. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 

Der  Begriff  der  Xeuen  Zeitung  imd  das  vorhandene  Material. 

Den  Begriff  der  Zeitung  im  modernen  Sinne  des  Worts  genau  und  scharf  Die  neuen  zei- 
zu  umschreiben,  ist,  wie  so  häutig  bei  jedermann  bekannten  und  geläufigen  ^"udf  m'^t  "^ler 
Dingen,  nicht  leicht,  und  selbst  die  Fachschriftsteller  sind  zu  keiner  Einhellig-  6c"rift°nutera- 
keitbei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  gekommen.^)  Um  so  weniger  ist  zu  erwarten,  t"'- 

daß  zur  Zeit  der  ersten  gedruckten  unperiodischen  Zeitungen,  der  „Neuen  Zei- 
tungen" des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  sich  bereits  ein  einheitlicher,  fest  um- 
rissener  Typus  dieser  neuen  Druckerzeugnisse  gebildet  habe;  vielmehr  ei-gibt 
sclion  eine  oberflächliche  Durchsicht  des  vorhandenen  Materials,  daß  dieses  neue 
Gebiet  der  Typographie  sich  in  engem  inneren  und  äußeren  Zusammenhang 
mit  verwandten  Gebieten  herausbildete  und  daher  eine  scharfe  Abgrenzung 
vor  allem  in  der  Praxis  mit  manchen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Die  Bedeutung  des  charakteristischen  und  häufigsten  Titels  dieser  Druck- 
erzeugnisse „Neue  Zeitung"  könnte  im  modernen  Sprachgebrauch  etwa  durch 
die  Bezeichnung  „Aktuelle  Nachricht"  wiedergegeben  werden.  Damit  ist  gleich- 
zeitig das  Wesen  dieser  Neuen  Zeitungen  gekennzeichnet:  sie  sind  bestimmt, 
eine  Berichterstattung  über  wichtige  Tagesereignisse  von  allgemeinem  Interesse 
zu  bieten,  und  zwar  nicht  einzelnen  bestimmten  Personen,  sondern  dem  großen 
Publikum,  da  sie  ja  in  Massen  durch  den  Druck  b ergestellt  und  öffentlich  ver- 
trieben werden.  Ob  die  mitgeteilte  Tatsache  äußere  Politik  betrifft  oder  ein 
Hagelwetter  in  der  Umgegend,  ob  sie  wichtig  oder  unwichtig,  wahr  oder  falsch 
ist,  ist  bei  der  Beurteilung  einer  Flugschrift  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  zur 
Kategorie  der  Neuen  Zeitungen  gleichgültig,  denn  das  wesentliche  Merkmal 
derselben  ist  eben  nur,  daß  ihr  einziger  oder  doch  wenigstens  ihr  Hauptzweck 
in  der  Verbreitung  aktueller  Nachrichten  besteht. 

Neue  Zeitungen,  die  dieses  Merkmal  rein  und  unverkennbar  aufweisen, 
woUen  wir  „eigentliche"  oder  „echte"  Neue  Zeitungen  nennen^);  diese  sind  in 
erster  Linie  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung.  Außerdem  aber  lassen 
sich  zum  wenigsten  sechs  andere  Formen  verwandter  Preßerzeugnisse  aufzeigen, 
denen  gegenüber  infolge  der  zahlreichen  Übergangsformen  und  Zwischenstufen 
sich  Grenzlinien  oft  nur  schwer  ziehen  lassen  und  die  schon  aus  diesem  Grunde 
bei  der  Behandlung  der  eigentlichen  Neueu  Zeitungen  nicht  außer  acht  gelassen 
werden  dürfen. 


1)  Vgl.  Löbl,    Kultur    und    Presse,    S.  13  ff.,   S.  22 ,    Anm.;   Diez,    Das   Zeitungs- 
weBen,  S.  5;  Brunhuber,  Das  moderne  Zeitungswesen,  S.  13  ff. 

2)  Entsprechend  der  Ansicht  Löbls,  der  in  der  Berichterstattung  die  ,, oberste  und 
und  wichtigste  Funktion"  der  Presse  sieht.     (A.  a.  0.  S.  45.) 


2  Einleitung. 

Diese  sechs  Formen  verwandter  Druckschriften  sind  folgendermaßen  zu 
charakterisieren : 

1.  Bewegt  sich  die  Schilderung  allzusehr  in  epischer  Breite,  oder  bezieht 
sich  die  Berichterstattung  nicht  auf  ein  einzelnes  Ereignis,  sondern  auf  eine 
zusammenhängende  Tatsachenreihe,  so  nähert  sich  die  Neue  Zeitung  der  Chro- 
nik, wobei  sie  auch  schon  in  Übergaugsformen^)  einen  beträchtlichen  Umfang 
annehmen  kann. 

2.  Den  Mangel  an  Amts-  und  Verordnungsblättern  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert pflegen  die  Behörden  außer  durch  Ausrufen  oder  Anschlagen  ihrer  Pu- 
blikationen häufig  dadurch  zu  ersetzen,  daß  sie  die  betreffenden  Aktenstücke  in 
der  äußeren  Form  von  Flugschriften  veröffentlichen.  Wir  besitzen  eine  große 
Zahl  in  dieser  Weise  publizierter  Erlasse  kirchlicher,  kaiserlicher,  ständischer, 
städtischer  und  anderer  Behörden,  wie  BuUen,  Reichstagsabschiede,  Wahlkapi- 
tulationen, Verträge,  Friedensbedingungen,  Ausschreiben,  Beschwerden,  Eingaben 
u.  a.  m.  Nicht  immer  sind  derartige  Veröffentlichungen  unparteiisch,  sondern 
vielfach  besteht  selbst  an  amtlicher  und  fürstlicher  Stelle  das  Bedürfnis,  1  Publi- 
kationen von  Aktenstücken  mit  einem  gefärbten  Kommentar  zu  umkleiden,  so 
daß  sie  tatsächlich  Rechtfertigungs-  oder  Werbeschriften  vorsteUeu.^) 

3.  Außer  für  Behörden  war  naturgemäß  auch  für  Privatleute  in  vielen 
Fällen  das  Bedürfnis  vorhanden,  das  öffentliche  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Sie  taten  das  dann,  indem  sie  ihre  Anliegen  in  Form  von  Aufforderungen  oder 
Warnungen,  Fehde-  und  Entschuldigungsbriefen,  Predigten,  Thesen,  Wider- 
rufen u.  dgl.  m.  in  derselben  Weise  veröffentlichten.  Da  derartige  Schriften  eben- 
so wie  die  eben  genannten  amtlichen  Publikationen  häufig  aktuelle  Nachrichten 
von  allgemeinem  Interesse  darstellen  oder  enthalten,  kann  man  ihnen  den  Cha- 
rakter der  Neuen  Zeitung  nicht  ohne  weiteres  absprechen.^) 

4.  Dasselbe  gilt  von  den  besonders  in  erregten  Zeiten  außerordentlich  ver- 
breiteten politischen  und  religiösen  Flug-  und  Streitschriften.  Diese  nähern 
sich  wohl  vielfach  dem  gelehrten  Essay  oder  der  populären  Broschüre,  aber  die 
Grenze  selbst  ist  durchaus  fließend. 

5.  Zwar  kennen  jene  frühen  Zeiten  noch  keine  redaktionelle  Behandlung 
der  verbreiteten  Nachrichten  in  unserem  Sinne,  d.  h.  keine  Verarbeitung  zu 
Artikeln,  aber  trotzdem  ist  die  Berichterstattung  vielfach  nicht  tendenzlos,  zu- 


1)  Ein  gutes  Beispiel  ist  eiu  20  Blatt  starker  Bericht  über  deu  Untergang  Sickingens, 
verfaßt  vom  „Erenhalt"  (Herold)  der  gegen  ihn  verbündeten  Fürsten.  (Üniv.-Bibl.  Leip- 
zig, Neuer,  Gesch.  llö"^,  Nr.  2.) 

2)  Vgl.  hierzu  Wolf,  Einführung  in  das  Studium  der  neueren  Geschichte  (3.  Kap.: 
Das  Zeitungsvvesen),  S.  261. 

3)  Hierzu  und  zu  den  anderen  Punkten  vgl.  Liliencron,  Mitteil,  aus  dem  Gebiet 
der  öffentl.  Meinung  in  Deutschland  während  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  S.  116:  „Es 
gibt  eine  Menge  Publikationen,  welche  an  sich  zwar  anderen  Fächern  als  der  Tageslite- 
ratur angehören,  dennoch  aber  ihrem  Gegenstand  nach  mit  den  gereimten  und  nichtge- 
reimten Flugblättern  so  genau  zusammenhängen,  offenbar  auch  so  sehr  auf  gleiche  all- 
gemeine Verbreitung  berechnet  sind ,'  daß  wir  sie  hier  nicht  ganz  außer  Betracht  lassen 
dürfen.  Dies  gilt  zuvörderst  von  allerlei  publizistischen  Ausschreiben,  Akten  und  Streit- 
schriften." 
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mal  in  Zeiten  starker  politischer  oder  religiöser  Gegensätze,  so  daß  die  Sym- 
pathien oder  die  Parteistellung  des  Verfassers  nicht  selten  doch  zum  Ausdruck 
kommen.  Geschieht  dies  in  ausgeprägter  'Absicht  der  Übertreibung  oder  ist 
dem  Verfasser  seine  Berichterstattung  nur  ein  Mittel,  um  seinen  politischen 
oder  religiösen  Ansichten  Ausdruck  zu  verleihen,  ohne  daß  er  auf  Objektivität 
Wert  legt,  so  entsteht  der  Übergang  zur  satirischen  Flugschrift,  der  berüch- 
tigten „Famosschrift'^^)  des  16.  Jahrhunderts.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  „neue 
Zeitungen"^)  den  besten  Stoff  für  solche  Flugschriften  abgeben. 

Diese  sich  erst  allmählich  herausbildenden  Beziehungen  zwischen  den  Neuen 
Zeitungen  und  der  polemischen  Flugschriftenliteratur  politischer  und  religiöser 
Art  finden  ihre  Erklärung  in  der  Geschichte  des  1 6.  Jahrhunderts.  Etwa  ein 
Meuschenalter  nach  dem  Auftauchen  der  ersten  Neuen  Zeitungen,  wovon  noch 
später  die  Rede  sein  wird,  bewirken  in  Deutschland  äußere  Ereignisse  einen 
gewaltigen  Aufschwung  des  gesamten  Flugschriftenwesens,  nämlich  die  reli- 
giösen und  sozialen  Unruhen,  die  wir  unter  den  Namen  Reformation  und  Bauern- 
kriege zusammenfassen.  Kapp  berechnet^),  daß  in  den  Jahren  151)] — 23  über 
3000  Flugschriften  Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  erschienen  seien.  Daß  in 
dieser  Zeit  bei  der  allgemeinen  Erregung  und  der  Anteilnahme  aller  Schichten 
des  Volks  die  Objektivität  bei  der  Berichterstattung  über  Zeitereignisse  kaum 
aufrechtzuerhalten  war,  ist  nur  natürlich;  der  Charakter  der  Neuen  Zeitung 
wandelt  sich  durch  das  Eindringen,  ja  Vorherrschen  der  religiösen  Tendenz.*) 
Zwar  verschwindet  nach  den  Bauernkriegen  die  tendenziöse  Fingschriftenlite- 
ratur für  einige  Zeit  fast  gänzlich.  Es  bleibt  aber  für  mehr  als  ein  Jahrhundert 
der  unheilvolle  Gegensatz  zwischen  den  einzelnen  Konfessionen  auch  im 
Zeitungswesen  merkbar^),  zumal  ja  viele  Geschehnisse  der  inneren  und  äuße- 
ren Politik  Deutschlands,  auch  wenn  sie  mit  den  Religionsfrageu  direkt  gar 
nichts  zu  tun  hatten,  von  den  beiden  Parteien  in  entgegengesetztem  Sinne  ge- 
wertet wurden. 


1)  Der  Ausdruck  stammt  von  der  amtlichen  Bezeichnung  ,,liber  (libellus)  famosus." 

2)  Es  soll  ein  für  allemal  bedeuten:  Neue  Zeitung  (mit  groß  geschriebenem  Adjek- 
tivum)  das  gedi'uckte  Flugblatt,  neue  Zeitung  (mit  klein  geschriebenem  Adjektivum)  eine 
aktuelle  Nachricht. 

3)  Kapp,  Gesch.  des  deutsch.  Buchhandels  bis  ins  17.  Jahrb.,  S.  407.  —  Wird  später 
nur  als  „Kapp"  zitiert. 

4)  Dies  betont  schon  Prutz  in  seiner  Geschichte  des  deutschen  Journalismus,  S.  117  tf.; 
aber  er  geht  zu  weit,  wenn  er  meint  —  offenbar  aus  Mangel  an  Material  — ,  daß  in 
dieser  Zeit  die  Neue  Zeitung  gänzlich  in  der  religiösen  Flugschrift  aufgegangen  sei.  Wir 
haben  aus  diesen  Jahren  nicht  nur  echte  Neue  Zeitungen  über  ausländische  und  Lokal- 
ereignisse (obwohl  man  auch  solche  Berichte  gern  tendenziös  färbte),  sondern  auch  fliegende 
Blätter  über  wichtige  Ereignisse  aus  der  Reformation,  wie  etwa  Luthers  Auftreten  vor 
dem  Reichstag  zu  Worms,  die  nur  Berichte  über  sensationelle  Neuigkeiten  vorstellen. 

5)  In  der  Regel  kann  man  schon  aus  dem  Druckort  auf  die  religiöse  Stellung  einer 
Flugschrift  schließen.  Wie  aus  einem  bayrischen  Index  erlaubter  Bücher  vom  Jahre  1566 
hervorgeht,  gelten  zu  dieser  Zeit  als  katholische  Druckorte:  München,  Ingolstadt,  Mainz, 
Cöln,  Freiburg  i.  Br.,  Innsbruck,  Paris,  Leon  (Lyon),  Venedig,  Rom,  Florenz,  Bologna,  Audorf 
(Antwerpen),  Löwen  und  Hispania.  —  Angegeben  im  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen 
Buchhandels,  Bd.  I,  S.  177.  —  Wird  später  nur  als  „Archiv"  zitiert. 
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Bald  aber  erhoben  sich  die  i-eligiösen  Gegensätze  wieder  zu  größerer  Schärfe. 
Die  Protestanten  merkten,  daß  KarlV.  im  Bunde  mit  dem  Papste  zu  ihrer  Nieder- 
werfung rüstete,  und  die  öffentliche  Meinung  gab  diesen  Befürchtungen  und 
dem  Haß  gegen  Rom  und  den  Kaiser  in  zahlreichen  Flugschriften  Ausdruck. 
Je  mehr  der  Schmalkaldische  Krieg  herannahte,  desto  höher  schwoll  die  Flut 
dieser  Flugschriftenliteratur,  insbesondere  der  Schmähschriften  und  Pasquille. 
Ihren  Höhepunkt  erreichte  sie  in  den  Jahren  1546—49,  trotz  aller  Versuche 
der  Reichs-  und  Landesbehörden,  sie  durch  erneute  oder  verschärfte  Edikte  zu 
bannen.^) 

Auch  der  Schmalkaldische  Krieg  brachte  keinen  endgültigen  Ausgleich 
der  politisch-religiösen  Gegensätze.  Schon  wenige  Jahrzehnte  später  finden  wir 
die  Anzeichen  eines  erneuten  Anschwellens  unliebsamer  Zeitungs-  und  Flug- 
schriftenliteratur in  den  wiederholten  Verboten  und  Zensurerlassen. ^)  Aber  die 
Entwicklung  geht  unaufhaltsam  weiter,  der  Katastrophe  des  Dreißigjährigen 
Krieges  zu. 

6.  Verschiedene  Autoren  bezeichnen  das  historische  Volkslied  als  eine 
Wurzel  des  modernen  Zeitungswesens^),  und  ohne  Zweifel  liegt  in  dem  gleichen 
Stoff,  wie  ihn  die  Anknüpfung  an  bestimmte  historische  Ereignisse  gibt^),  an 
und  für  sich  eine  Ursache  der  Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  Zweigen 
der  Literatur.  Dazu  kommt  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  noch  die 
Anwendung  des  gleichen  Mittels  der  VerÖffentlich'uug  und  Verbreitung.  Die 
Zusammenhänge  sind  tatsächlich  so  eng,  daß  Herausgeber  von  Sammlungen 
derartiger  Volkslieder  gelegentlich  von  „versifizierten  Zeitungen''^),  „Zeitungen 
in  Lied-  oder  Sprnchform"^),  oder  „Zeitungsliedern"')  sprechen.   Die  Absicht 


1)  Der  Reichstag  zu  Augsburg  erläßt  1548  eine  Reichspolizeiordnung.  Auch  einzelne 
Territorien  erlassen  schärfere  Verordnungen,  z.  B.  Sachsen  1546  und  Württemberg  1549. 

—  Betreffs  der  Preßgesetzgebung  des  16.  Jahrhunderts  s.  Collmann,  Quellen  des  gemein- 
deutschen Preßrechts,  und  Hoff  mann,  Geschichte  der  Bücherzensur. 

2)  Der  Kreistagsabschied  Erfurt  1567  wendet  sich  ausdrücklich  gegen  Zeitungen  und 
Schmähschriften.  Die  Polizeiordnuug  des  Reichsdeputationstags  zu  Frankfurt  1577  schärft 
von  neuem  die  alten  Zensuredikte  usw.  ein,  ähnlich  Rudolfs  II.  Konstitution  von  1608. 

—  Auch  das  uns  erhaltene  Material  an  Zeitungen  und  Flugschriften  spiegelt  in  seiner 
quantitativen  Verteilung  auf  die  einzelnen  Zeitabschnitte  den  Einfluß  der  jeweiligen  ge- 
schichtlichen Verhältnisse  deutlich  wider. 

3)  Prutz,  Geschichte  des  deutschen  Journalismus,  S.  99:  „Das  historische  Volkslied 
war  die  Zeitung  des  Zeitalters  gewesen,  das  die  Buchdruckerkunst  noch  nicht  erfunden 
hatte."  ■—  Vgl.  ferner  Diez,  Das  Zeituugswesen,  S.  11,  und  die  dort  zitierte  Ansicht 
Felix  Stieves,  ferner  Bücher,  Das  moderne  Zeitungswesen  (Kultur  der  Gegenwart  I,  1) 
S.  517:  „.  .  .  So  geht  die  gedruckte  neue  Zeitung  in  das  historische  Volkslied  über." 

4)  Fichard,  Frankf.  Arch.  für  alt.  deutsche  Lit.,  1811  1,140:  „Jede  merkwürdige 
Begebenheit  des  16.  Jahrhunderts  ward  der  Gegenstand  von  Volksliedern,  die  nach  irgend- 
einer bekannten  Melodie  bei  den  Festen  und  Gelagen  besonders  der  niederen  Stände  ab- 
gesungen wurden."  —  Zit.  bei  Soltau,  Einhundert  deutsche  Historische  Volkslieder,  S.  172. 

5).  Schade,  Satiren  und  Pasquille  der  Reformationszeit,  I,  S.  223  Aum.  —  Wird 
später  nur  als  „Schade"  zitiert. 

6)  Liliencron,  Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13.  bis  16.  Jahr- 
hundert, Bd.  IV,  S.  V.  —  Wird  später  nur  als  „Liliencron"  zitiert. 

7)  Soltau,  Einhundert  Deutsche  Hist.  Volksl.  (2.  Hundert),  S.  76,  297,  344. 
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des  Verfassers  eines  solchen  Liedes  ist  eben  nicht  die,  ein  Erzeugnis  von  hohem 
poetischen  Wert  zu  schaffen,  sondern  „den  Vorgang,  nach  dem  alle  Welt  fragt, 
möglichst  genau  zu  berichten."^)  Dieser  Absicht  entspricht  denn  auch  häufig 
die  umständliche  und  langweilige  Aufzählung  von  Einzelheiten.^) 

Mit  den  echten  historischen  Volksliedern  haben  solche  Zeitungslieder  aller- 
dings im  Grunde  genommen  nur  noch  die  äußere  Form  gemein.  Die  Heraus- 
geber berücksichtigten  damit  die  „alte  Gewohnheit,"  „vermöge  deren  das  Volk 
alles  Bedeutendere  auch  in  der  bedeutenderen  Form  der  Dichtung  zu  hören 
liebte"^),  und  kamen  bei  dieser  geschickten  geschäftlichen  Spekulation  sicher- 
lich auf  ihre  Rechnung.^)  Es  fehlt  den  Zeitungsliedern  aber,  „was  den  Haupt- 
reiz der  wahren  politischen  Volksdichtung  bildet,  nämlich  die  Wärme  der  eigenen 
bewegten  Stimmung  des  Dichters  Avie  der  Hörer''.^)  Während  bei  den  eigent- 
lichen Neuen  Zeitungen  im  Allgemeinen  ein  „gewisses  objektives  Interesse"^) 
unverkennbar  ist  und  die  Parteinahme  hinter  der  Absicht  der  Berichterstat- 
tung zurücktritt,  weisen  die  historischen  Volkslieder  gerade  die  umgekehrten 
Züge  auf.  Der  Dichter  schildert  das  betreffende  Ereignis,  das  auf  ihn  starken 
Eindi-uck  gemacht  hat,  dessen  Augenzeuge  er  vielleicht  sogar  war,  mit  ausge- 
prägter Entschiedenheit  der  Gesinnung''')  nach  seiner  persönlichen  Auffassung 
und  mit  dem  unverhüllten  Bestreben,  die  öffentliche  Meinung  zugunsten  seiner  Auf- 
fassung zu  beeinflussen.^)   Damit  hängt  es  zusammen,  daß  die  historischen  Volks- 


1)  Ebd.  S.76.  — Vgl.  auch  Liliencron,  Mitteil,  ans  dem  Gebiet  der  öfientl.  Meinung 
in  Deutschland  während  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.,  S.  113:  „Daß  nun  die  verschieden- 
sten Flugblätter  solcher  Art,  mögen  sie  Lieder  und  Gedichte  enthalten,  mögen  sie  sich 
Zeitungen  oder  wie  sonst  nennen,  wirklich  ein  und  demselben  Interesse  dienen,  das  braucht 
kaum  einen  besonderen  Nachweis." 

2)  Zahlreiche  Beispiele  für  alles  dies  enthält  Weller,  Annalen  der  Poetischen 
Nationalliteratur  der  Deutschen  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert,  sowie  die  bekannten 
Sammlungen  historischer  Volkslieder  von  Liliencron,  Soltau,  Körner,  Erlach,  Wolff, 
Uhland  u.  a.  Als  charakteristisches  Beispiel  eines  echten  Zeitungsliedes  sei  nur  genannt 
das  Lied  „von  der  belegerung  der  löblichen  Statt  Leipzig"  (1547),  abgedruckt  bei  Soltau 
(Erstes  Hundert)  unter  Nr.  60. 

3)  Liliencron,  a.  a.  0. 

4)  Liliencron,  Bd.  IH,  S.  IV.  „Nachdem  die  kleinen  fliegenden  Blätter  einmal 
80  beliebt  und  dem  Volke  zum  Bedürfnis  geworden  waren,  fanden  Verleger  und  Dichter 
bei  jeder  noch  so  dürftigen  Reimerei,  wenn  sie  nur  irgend  etwas  im  Augenblick  gerade 
Ansiehendes  enthielt,  leicht  ihre  Rechnung." 

5)  Liliencron,  Bd.  IV,  S.  V.  —  Wohl  im  gleichen  Sinne  spricht  Uhland  (Alte 
hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder,  2.  Bd.,  S.  979)  von  den  historischen  Volksliedern 
als  „derjenigen  Liedergattung,  welche  den  Ereignissen  und  Streitfragen  der  Zeit  Stim- 
mung gab". 

6)  Soltau,  Einhundert  Deutsche  Histor.  Volkslieder  (2.  Hundert),  Erläuterungen  zum 
Lied  Nr.  48. 

7)  Von  der  „Entschiedenheit  der  Gesinnung,"  „die  dem  politischen  Dichter  so  wohl 
ansteht,"  spricht  Goedeke  bei  der  Beurteilung  historischer  Lieder  Gengenbachs 
(Goedeke,  Pamphilus  Gengenbach,  S.  XVI). 

8)  Liliencron,  Bd.  I,  S.  IV.  „Es  [sc.  das  historische  Volkslied]  wird  nicht  ge- 
dichtet, um  Unkundige  über  das  Geschehene  zu  belehren,  sondern  wendet  sich  an  solche, 
die  in  dem  eben  Geschehenden  mitleben  und  mitwirken,  bald  um  die  gemeinsame  Freude 
über  einen  Sieg  zu  feiern,   bald  um  dem  Zorn  oder   der  Ergebung  bei  einer  Niederlage 
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lieder  in  der  Regel  eine  subjektive,  persönliche  Note  tragen,  weil  eben  der  Dichter 
mit  seinen  eigenen  Ansichten  und  Wünschen,  oft  auch  mit  Angaben  über  Stand, 
Grewerbe  oder  persönliche  Beziehungen,  ja  mit  seinem  Namen  hervortritt.^)  In 
dieser  ganzen  Art  der  Darstellung  liegt  es  daher  begründet,  daß  der  Dichter 
sich  meistens  nicht  auf  die  Betrachtung  eines  historischen  Tatbestandes  be- 
schränkt, sondern  auch  Urteile  und  allgemeine  Erörterungen  an  seine  Schilde- 
rung anknüpft.  So  ist  den  historischen  Volksliedern  bereits  ein  Merkmal  eigen, 
das  die  Zeitung  erst  auf  einer  viel  späteren  Entwicklungsstufe  aufnahm  und 
ausbildete,  nämlich  das  „Raisonuement."  Mit  einem  etwas  drastischen  Ver- 
gleiche könnte  man  sagen:  Entspricht  die  Neue  Zeitung  etwa  der  Rubrik  „Das 
Neueste  vom  Tage"  in  einer  modernen  Tageszeitung,  so  vertritt  das  historische 
Volkslied  die  Stelle  des  Leitartikels  eines  Parteiblatts.  Jedenfalls  ist  diese  Eigen- 
tümlichkeit der  historischen  Volkslieder  bedeutsam  genug,  um  in  ihnen  einen 
selbständigen  Vorläufer  des  modernen  Zeitungswesens  neben  den  geschriebenen 
Zeitungen  zu  sehen  und  ihnen  von  diesem  Gresichtspunkt  aus  im  Verlauf  der 
vorliegenden  Untersuchung  ein  besonderes  Kapitel  zu  widmen. 
Audi  im  Äuße-  Die  Schwierigkeit,  eigentliche  Neue  Zeitungen  und  verwandte  Schriften 

Neu^e  zciumgen  auseinanderzuhalten,  wird  noch  dadurch  erhöht,  daß  auch  wichtige  Außerlich- 
und  verwandte  leiten,  wlc  Umfang,  Format,  Titel  und  Sprache  keine  sicheren  Unterscheidungs- 
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vielfach  über-  mcrkmalc  geben.^) 

Der  gewöhnliche  Umfang  Neuer  Zeitungen  und  ähnlicher  Flugschriften 
beträgt  einen  halben  bis  einen  ganzen  Bogen;  doch  gehören  stärkere  und  schwä- 
chere nicht  zu  den  Seltenheiten.  Well  er  verzeichnet  in  seiner  Bibliographie 
der  ersten  deutschen  Zeitungen  u.  a.  einen  Bericht  über  die  Erfolge  der  christ- 
lichen Mission  in  China^)  von  einem  Umfang  von  268  Blatt,  ferner  theologische 
Streitschriften  von  21  und  35  Bogen^),  sämtlich  mit  dem  Titel  „Zeitung";  ein 
weiterer  Missionsbericht  der  Jesuiten,  „Fortsetzung  der  Zeitungen  .  .  ."  betitelt, 
umfaßt  477  Seiten.^)  Wenn  auch  diese  kaum  mehr  Zeitungscharakter  tragen- 
den Schriften  Ausnahmen  vorstellen,   so  stehen  doch  Neue  Zeitungen  von  15 


Worte  zu  leihen,  um  den  Freund  zu  feiern,  um  den  Gegner  mit  Hohn  und  Spott  zu  über- 
schütten, immer  aber  mit  der  Absicht,  die  Gemüter  der  Hörer  zu  stacheln  und  zu  stimmen, 
zu  treiben  und  zu  heben."  —  Vgl.  ferner,  wie  Lilien  er  on  (Bd.  I,  S.  XXX  VII)  die  Ver- 
wandtschaft von  historischen  Liedern  mit  Gedichten  oder  Sprüchen  historischen  Inhalts 
bestimmt :  „Von  den  Gedichten  in  Reimzeilen  und  in  erzählender  Form  sollten  nur  solche 
aufgenommen  werden,  welche,  in  engster  Verwandtschaft  mit  den  Liedern,  unter  dem 
augenblicklichen  Eiudnick  der  Begebenheiten  entstanden  sind  und  nicht  sowohl  die  Ab- 
sicht haben,  bloß  zu  erzählen  und  zu  schildern,  als  mit  der  mehr  oder  minder  tendenziös 
und  vom  Parteistandpunkt  aus  gefärbten  Erzählung  im  Volke  zu  wirken." 

1)  Siehe  hierüber  auch  Soltau,  Einhundert  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  S.  LXVIff. 

2)  Zerener,  Studien  über  das  beginnende  Eindringen  der  Lutherischen  Bibelüber- 
setzung in  die  deutsche  Literatur,  der  S.  39  auf  die  Verwandtschaft  der  Flugschriften - 
literatur  mit  den  Neuen  Zeitungen  nachdrücklich  hinweist,  führt  sogar  an,  daß  zu  dieser 
Zeit  „auch  Schriften  ganz  anderen  Inhalts,  z.  B.  der  schönen  Literatur  .  .  .,  in  derselben 
äußeren  Ausstattung  erscheinen." 

3)  Well  er,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  Nr.  633.  —  Wird  später  nur  als 
„Well er"  zitiert. 

4)  ebd.  Nr.  557b,  Nr.  662.  5)  Kgl.  Bibl.  Dresden,  Hist.  Asiae  2574. 
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bis  30  Blatt  Umfang  durchaus  nicht  vereinzelt  da^),  was  immerhin  schon  eine 
mittlere  Broschüre  ergibt,  und  manche  von  ihnen  sind  sogar  echte  Neue  Zei- 
tungen. Umgekehrt  werden  bisweilen  Schiiften  von  wenigen  Blättern  im  Um- 
fang als  „Büchlein"  bezeichnet.^)  Bemerkenswert  ist  hierbei,  daß  nicht  selten 
über  dasselbe  Ereignis  Berichte  von  verschiedener  Länge  verbreitet  wurden, 
indem  die  erste  Mitteilung  durch  weitere  Einzelheiten  oder  auch  durch  frei  er- 
fundene Ausschmückung  erweitert  wurde.  Panzer  bringt  eine  ganze  Reihe 
interessanter  Beispiele^)  hierfür,  einige  finden  sich  auch  bei  Weiler.^) 

Das  am  meisten  benutzte  Format  bei  Flugschriften  mit  Einschluß  der 
Neuen  Zeitungen  ist  das  Quartformat.  Bisweilen  kommt  auch  Oktav  vor,  selten 
Folio.  Die  häufigeren  Einzelblätter  in  Folio  sind  ihrem  Wesen  nach  weniger 
Flugschriften  als  Holzschnitte  mit  erläuterndem  Text,  wie  im  zweiten  Kapitel 
näher  dargelesct  werden  wird. 

Der  Titel  „Neue  Zeitung"  ist  weder  der  einzige,  der  bei  den  eigentlichen 
Neuen  Zeitungen  vorkommt^),  noch  ist  er  auf  diese  beschränkt.  Besonders  bei 
historischen  Volksliedern  kommt  statt  der  üblichen  Bezeichnung  „Eyn  newes 
lied"  oder  „Ein  schön  New  lied"  oder  außer  derselben  häufig  der  Titel  „Newe 
Zeitung"®),  seltener  auch  eine  andere  der  für  Neue  Zeitungen  gebräuchlichen 
Überschriften  wie  „Wahrhafiter  Bericht"'^)  oder  dergleichen  vor.  Beliebt  ist 
auch  für  satirische  Flugschriften  die  Bezeichnung  „Neue  Zeitung"^),  wogegen 
bei  den  amtlichen  oder  privaten  Kundmachungen  als  Titel  einfache  Inhaltsan- 
gabe üblich  ist,  wie  übrigens  auch  bei  sehr  vielen  eigentlichen  Neuen  Zeitungen. 
Sogar  eine  kleine  Halbjahrschronik  von  1576  betitelt  sich  „Newe  Zeitung".^) 


1)  Archiv,  Bd. IV,  S.  90.  —  Univ.-Bibl.  Leipzig.  Neuer.  Gesch.  115''  Nr.  2.  —Weller 
Nr.  30.  202.  219.  250.  295.  .373.  376.  390.  469.  491.  671.  718.  731.  838.  Nachtr.  V  (s.  hier- 
über S.  9  Anm.  1),  Nr.  75. 

2)  "Weller  Nr.  132.  —  Ebenso  im  Titel  einer  8  Blatt  starken  Neuen  Zeitung  in 
der  Kgl.  Bibl.  Berlin  (Flugschr.  1528.  17)  und  in  der  Inhaltsangabe  einer  ebenso 
starken  Neuen  Zeitung  vom  Türkenkrieg  1532  (Univ.-  Bibl.  Göttingen,  im  Sammelband 
Od  571). 

3)  Panzer,  Annales  typographici  (wird  später  nur  als  „Panzer"  zitiert),  Bd.  I, 
Nr.  714 — 716  (Nachricht  von  der  Auffindung  des  heiligen  Rocks  zu  Trier,  1512;  die  letzte 
Schrift,  9y2  Bogen  stark,  ist,  wie  Panzer  sagt,  ein  „förmlicher  Roman").  Ähnlich 
Nr.  789 — 91,  ferner  Ergbd.  Nr.  642  (vier  Schriften  über  die  Verbrennung  von  vier  Domi- 
nikanermönchen zu  Bern;  die  letzte  ist  auf  21  Bogen  angewachsen),  endlich  Bd.  II, 
Nr.  2670—76. 

4)  Weller,  Nr.  547a  und  b  (Protestantische  Flugschriften  in  Ausgaben  von  7  und 
21  Bogen, ^beides  als  Neue  Zeitung  bezeichnet). 

5)  Eine  ganze  Reihe  anderer  Titel  gibt  Bücher  an:  Die  Anfänge  des  Zeitungs- 
wesens (Entstehung  der  Volkswirtschaft)  S.  242. 

6)  Soltau,  Einhundert  Deutsche  Hist.  Volksl.  (2.  Hundert),  Nr.  27b.  —  Körner,  Histor. 
Volkslieder  a.  d.  16.  und  17.  Jahrb.,  Nr.  32.    33.    35.    37. 

7)  Soltau,  Einhundert  deutsche  Hist.  Volksl.  (2.  Hundert),  Nr.  42.    44. 

8)  Schade,  Bd.  I,  Nr.  VII,  XI,  XIV;  Bd.  2,  Nr.  VI,  VIII.  (NB.:  Die  vollständigen 
Titel  stehen  meist  in  den  Erläuterungen  am  Ende).  —  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Hist.  Sax. 
2489™,  Hist.  Sax.  214.  —  Zu  den  satirischen  Flugschriften  zählen  auch  viele  bei  Weller 
aufgeführte  Zeitungen,  besonders  von  den  gereimten. 

9)  Weller,  Nr.  447.   —  Auch   Univ.-Bibl.  Jena,  Gallia  Ilq  63  (Sammelband)  Nr.  6. 
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Mitunter  werden  auch  eigentliche  Neue  Zeitungen  mit  anderen  Schriften,  etwa 
satirischen  oder  moralischen  Betrachtungen,  oder  passenden  Liedern,  in  einer 
Publikation  vereinigt.^) 

Ebensowenig  wie  der  Titel  bietet  die  poetische  oder  prosaische  Form  ein 
untrügliches  Kennzeichen  für  die  zeitungsähnliche  Natur  einer  Flugschrift. 
Es  gibt  nicht  nur  viele  historische  Volkslieder  und  gereimte  Satiren,  die  den 
Neuen  Zeitungen  sehr  nahe  stehen,  sondern  auch  „Reim-Zeitungen"^)  ohne  alle 
andersartigen  Beimischungen,  teils  mit,  teils  ohne  Melodienangabe.  Sogar  die 
in  der  Satire  sehr  beliebte  Gesprächsform  kommt  bisweilen  in  Neuen  Zeitungen 
vor'),  während  sie  in  die  historischen  Volkslieder  erst  im  17.  Jahrhundert  ein- 
zudringen scheint/) 

Aus  alledem  folgt,  daß  es  bei  der  Betrachtung  des  Materials  im  einzelnen 
häufig  nicht  weniger  schwierig  ist,  zu  entscheiden,  ob  eine  Neue  Zeitung  vor- 
liegt, als  durch  theoretische  Erörterungen  Grenzlinien  für  diese  Scheidung  zu 
bestimmen.  Der  Schluß,  der  schon  hieraus  gezogen  werden  kann,  ist  der,  daß 
die  ganze  Neue -Zeitungsliteratur  nicht  eine  vollkommen  selbständige,  sich 
scharf  abhebende  Gattungf  vorstellte,  sondern  nur  einen  Zwei«:  der  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  überaus  verbreiteten  Flugschriftenliteratur^),  von  der  sie  sich 
äußerlich  nicht  unterschied  und  deren  allgemeine  Herstellungs-  und  Vertriebs- 
weise sie  teilte,  wie  die  Betrachtungen  der  späteren  Kapitel  zeigen  werden.') 


1)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Irenik  259,  Nr.  5,  Neuer.  Ge.sch.  102,  Nr.  26.  — 
Weller,  Nr.  500.   568.    694b.    739.    742.    751.    777.    868. 

2)  Unter  diesem  Titel  gibt  Bu ebner  (Das  Neueste  von  gestern)  ein  typisches  Beispiel 
(Bd.  I,  S.  21).  —  Weller  weist  (Vorwort  S.  2)  gegen  Prutz  auf  die  Häufigkeit  dieser  Er- 
scheinung bin:  „Der  prosaische  Bericht  und  die  poetische  Einkleidung  gingen  Hand  in 
Hand,  vom  Anfang  bis  ans  Ende  jenes  Jahrhunderts  [sc.  des  16.  J.]."  Well  er  will  aber 
offenbar  die  gereimten  Zeitungen  schlechthin  den  Liedern  zurechnen  (ebd.  S.  1  und  2), 
obwohl  über  100  der  von  ihm  bibliographisch  zusammengestellten  Neuen  Zeitungen  ge- 
reimt sind,  darunter  neben  vielen  Volksliedern,  Satiren  und  Pasquillen  auch  mindestens 
20  echte  „Reimzeitungen". 

3)  Weller,  Nr.  70.    166. 

4)  Soltau,  Einhundert  Deutsche  Histor.  Volksl.  (2.  Hundert),  S.  351. 

5)  Seh  er  er,  Geschichte  der  deutschen  Literatur,  Anm.  z.  3.  Kap.  (7.  Aufl.,  S.  727) :  „Im 
sechzehnten  Jahrhundert  ist  es  doch  mit  Händen  zu  greifen,  daß  ein  Gedicht,  welches 
eine  neue  Nachricht  verbreitet,  eine  Flugschrift,  welche  die  öffentliche  Meinung  zu  leiten 
sucht,  und  die  Anfänge  unseres  Zeitungswesens  genau  derselben  Sphäre  geistigen  Wirkens 
angehören." 

6)  Daß  auch  das  zeitgenössische  Publikum  diese  ganze  Flugschriftenliteratur  als 
etwas  Einheitliches  auffaßte,  geht  u.  a.  daraus  hervor,  daß  man  sich  Flugschriften  der 
verschiedenen  erörterten  Gattungen  zusammenbinden  ließ.  [Die-  Leipziger  Universitäts- 
bibliothek besitzt  zwei  derartige  Sammelbände,  bei  denen  mit  Sicherheit  anzunehmen 
ist,  daß  sie  bereits  auf  Veranlassung  ihrer  ursprünglichen  privaten  Besitzer  hergestellt 
wurden,  und  mehrere  andere,  bei  denen  dies  wahrscheinlich  ist.  Der  eine  der  beiden 
genannten  Bände  (Neuer.  Gesch.  102),  in  Holz  gebunden  mit  schön  gepreßtem  Leder- 
rücken, der  vorn  die  Jahreszahl  1643  und  das  Monogramm  C.  B.  trägt,  enthält  außer 
zahlreichen  Neuen  Zeitungen  auch  Abdrucke  privater  und  amtlicher  Schreiben,  päpst- 
licher Bullen,  Bitt-  und  Fehdebriefe  usw. ,  der  andere  (Kirch.  Gesch.  999),  ein  prächtiger 
Schweinslederband,  außerdem  politische  und  religiöse  Zeitschriften,  Lieder  und  Satiren.  — 
Von  anderen  Bibliotheken  sei  nur  ein  Sammelband  der  Göttinger  Universitätsbibliothek 
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Es  mag  dies  mit  ein  Grrund  sein,  daß  der  naheliegende  Fortschritt  zum  periodi- 
schen Erscheinen  erst  verhältnismäßig  spät  vollzogen  wurde.  Für  die  Bear- 
beitung der  Neuen  Zeitungen  aber  ergibt  sich  hieraus  einerseits,  daß  die  wirk- 
lich typischen  Ursachen,  Eigenschaften  und  Wirkungen  dieser  Verkehrserschei- 
nung nur  aus  den  echten  Neuen  Zeitungen  erschlossen  werden  dürfen;  anderer- 
seits erscheint  es  ratsam,  bisweilen  sogar  notwendig,  die  der  Zeitungsliteratur 
verwandten  und  nahestehenden  Literaturgattungen  nicht  außer  acht  zu  lassen. 

Die  uns  erhaltenen  Neuen  Zeitungen  stellen  sicherlich  nur  einen  kleinen  Da«  far  cue  vor- 
Bruchteil dei-  ehemals  erschienenen  vor;  trotzdem  bilden  sie  ein  beträchtliches  in  Betracur 
und  noch  längst  nicht  ausgeschöpftes  Material.^)  Die  Bearbeitung  desselben  •'""»««"de  Ma- 
wird  freilich  dadurch  sehr  erschwert,  daß  es  über  zahlreiche  Bibliotheken 
Deutschlands  und  zum  Teil  auch  des  Auslands  verstreut  ist;  Berlin,  Dresden, 
München,  Wien,  London  und  die  Schweizer  Bibliotheken  stehen  hier  an  erster 
Stelle.    Auch  die  Leipziger  Universität  besitzt  etwa  80  Neue  Zeitungen. 

Hierzu  aber  kommen  drei  weitere  Gruppen  wichtigen  Materials.  Deren 
erste  bilden  die  Quellenwerke  und  Sammlungen  aus  älterer  und  neuerer  Zeit: 
Hortleder,  Scheible,  Schade,  Strobel,  Hagen,  Buder,  Buchner,  sowie 
die  bibliographischen  Werke  von  Panzer,  Weller  (mit  den  dazu  gehörigen 
Ergänzungen)  und  Proctor,  endlich  die  verschiedenen  Sammlungen  histori- 
scher Volkslieder.^) 

Eine  weitere  sehr  wichtige,  leider  ebenfalls  nur  mit  großer  Mühe  zu 
erschließende  Quelle  wertvollen  Materials  bieten  die  Akten  der  städtischen 
Archive,   vor  allem    in  bezug  auf  die  gewerblichen  Verhältnisse  des  älteren 

genannt  (Od  571),  der,  mit  hervorragender  Technik  in  Leder  ausgeführt,  die  Jahres- 
zahl 1536  trägt. 

1)  Die  Well  er  sehe  Zusammenstellung  von  897  Titeln  Neuer  Zeitungen  ist  die  um- 
fänglichste und  wertvollste  Bibliographie  auf  diesem  Gebiet.  Sie  bringt  aber  teils  zu 
viel,  teils  zu  wenig.  Well  er  hat  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  „pedantisch" 
an  den  Titel  „Zeitung"  gehalten  und  so  zahlreiche  Volkslieder,  Satiren  und  religiöse 
Flugschriften  mit  aufgenommen,  umgekehrt  aber  auch  aus  dem  ihm  zur  Verfügung- 
stehenden  Material  alle  die  Zeitungen  übergangen,  die  zufällig  nicht  als  Zeitungen  be- 
titelt sind,  deren  Zahl  aber  außerordentlich  groß  ist..  (Dies  tadelt  schon  Liliencron, 
Mitteil,  aus  dem  Geb.  der  öffentl.  Meinung  in  Deutschland  währ.  d.  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
S.  112,  113.)  So  führt  Weller  aus  Panzers  Annalen  nur  13,  aus  Hortleders  Sammlung 
nur  1  Neue  Zeitung  an,  während  sich  bei  dem  ersteren  über  100,  bei  dem  letzteren 
über  20  hierhergehörige  Schriften  finden.  Außerdem  hat  er  auch  nur  süddeutsche  und 
schweizerische  Bibliotheken  durchsucht.  Dagegen  nennt  er  noch  viele  zu  den  Neuen 
Zeitungen  zu  zählenden  Drucke  in  seinen  „Annalen  der  poetischen  Nationalliteratur  der 
Deutschen"  und  in  seinem  „Repertorium  tyiaographicum". 

Die  Wellersche  Sammlung  ist  ergänzt  durch  fünf  Nachträge,  deren  erster  von  ihm 
selbst  stammt.  ^Germania  1881,  26.)  Die  übrigen  vier  stammen  von  Hey  er  (Zentralbl.  für 
Bibliothekswesen  1888,  5,  und  1889,  5.  Beiheft),  Bahlmann  (ebd.  1890,7)  und  Schmidt 
(ebd.  1892,  9).  In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  diese  Ergänzungen  als  Nachtrag  I,  II, 
in,  IV,  V  zitiert.  Sie  vermehren  die  Wellersche  Bibliographie  auf  über  1000  Nummern, 
ungerechnet  abweichende  Ausgaben  bereits  von  Well  er  selbst  verzeichneter  Neuer  Zeitungen. 
Allerdings  halten  sich  die  Herausgeber  dieser  Nachträge  nicht  durchweg  an  den  Titel 
„Zeitung",  wie  Well  er  selbst. 

2)  Die  gpnaueren  Titel  dieser  Werke  siehe  im  Literaturverzeichnis  am  Schluß. 

Both:  Die  neuen  Zeitungen.  Z 
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Zeitungswesens.  Viele  sehr  brauchbare  Publikationen  aus  diesem  Material  ent- 
halten die  zwanzig  Bände  des  Archivs  für  die  Geschichte  des  deutschen  Buch- 
handels. 

Ein  letztes  ergiebiges  Feld  stellen  die  historischen  und  volkswirtschaft- 
lichen Arbeiten  über  die  Entwicklung  der  graphischen  Gewerbe  und  ihrer 
Nebengewerbe  vor,  also  vor  allem  Monographien  über  Zünfte  und  Zunft- 
ordnungen sowie  geschichtliche  Darstellungen  der  Anfänge  von  Buchdruck 
und  Buchhandel,  Preßgesetzgebung  und  Zensurwesen.  Dagegen  enthalten  die 
größeren  Werke  über  Kultur-  und  Geistesgeschichte  der  in  Frage  kommenden 
Jahrhunderte  sowie  die  eigentliche  Fachliteratur  des  Zeitungswesens  über  die 
wirtschaftliche  und  technische  Seite  der  Neuen  Zeitungen  nur  wenig. 

Gerade  auf  diese  aber  erstrecken  sich  die  Untersuchungen  der  vorliegenden 
Abhandlung.  Diese  zerfällt  daher  in  die  drei  Hauptabschnitte:  1.  Nachrichten- 
sammlung und  Herausgabe,  2.  Drucklegung  und  3.  Vertrieb  der  Neuen  Zeitungen. 
Auf  den  Inhalt  der  Neuen  Zeitungen  einzugehen,  erscheint  nur  insoweit  nötig, 
als  sich  daraus  Schlüsse  auf  die  Quellen  und  Verfasser  oder  auf  das  Publikum, 
für  das  sie  bestimmt  waren,  ziehen  lassen,  und  aus  demselben  Grunde  sind 
historische  oder  literarhistorische  Angaben  auf  das  unbedingt  Notwendige  be- 
schränkt worden. 


I.  Kapitel. 

Uuellen,  Verfasser  und  Herausgeber  der  Neuen  Zeitungen. 

Das  erbalteue  Material  an  Neuen  Zeitungen  geht  bis  ins  15.  Jahrhundert  Neue  Zeitungen 
zurück.  Interessant  ist  es,  zu  verfolgen,  wie  sich  die  Kenntnis  hiervon  allmäh- 
lich entwickelt  und  erweitert  hat.  Altere  Autoren,  Avie  Stieler  und  Schwarz- 
kopf, pflegen  in  ihren  Abhandlungen  über  Zeitungswesen  über  das  16.  Jahr- 
hundert rasch  hinwegzugehen;  offenbar  stand  ihnen  wenig  Material  zur  Ver- 
fügung, was  sich  auch  darin  zeigt,  daß  sie  die  Anfange  dieser  Erscheinung  viel 
zu  spät  ansetzen.  In  dieser  Hinsicht  sind  aber  beträchtliche  Fortschritte  zu 
verzeichnen.  Prutz,  der  in  seiner  Geschichte  des  deutschen  Journalismus 
sehr  ausführlich  auf  die  Neuen  Zeitungen  eingeht,  nennt  als  ältestes  ihm  be- 
kanntes Exemplar  eine  Zeitung  vom  Jahre  1493^),  die,  in  Leipzig  gedruckt  und 
jetzt  in  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  befindlich^),  das  Leichenbegängnis 
Kaiser  Friedrichs  III.  zu  Wien  schildert.  Doch  spricht  schon  Prutz  die  bestimmte 
Vermutung  aus,  daß  die  Anfänge  dieses  Zeitungswesens  noch  weiter  zurück- 
liegen. Dies  trifft  auch  zu.  Bücher  weist  auf  eine  französische  Neue  Zeitung 
vom  Jahre  1485  und  auf  eine  deutsche  vom  Jahre  1488  hin.^)  Aber  auch  diese 
sind  nicht  die  ältesten.  Besonders  das  britische  Museum  in  London  birgt  noch 
mehrere  vor  dieser  Zeit  erschienene  Neue  Zeitungen.^)  Kann  man  bei  einem 
Druck  Johan  Bämlers  in  Augsburg  vom  Jahre  1474:  „Anschlag  des  ge- 
meinen Zugs  wider  die  Türken^' ^)  zweifelhaft  sein,  ob  hier  eine  Neue  Zeitung 
oder  nur  eine  amtliche  Proklamation  vorliegt,  so  ist  es  dagegen  sehr  wohl 
möglich,  daß  eine  „Historie,  wie  die  Türken  die  christliche  Kirche  ange- 
fochten"^) ebenfalls  bei  Bämler  in  Augsburg  1482  gedruckt,  eine  echte  Neue 
Zeitung  vorstellt,  und  mit  Sicherheit  ist  dies  anzunehmen  für  eine  Schilderung 
der  Krönung  Maximilians  vom  Jahre  1486^),  die  auch  Panzer  nennt^),  und  die 
bereits  in  verschiedenen  Ausgaben  herauskam.^)  Sie  besteht  in  einer  ti'ockenen 
Aufzählung  der  erschienenen  Fürstlichkeiten.  Im  ganzen  lassen  sich  etwa  20 
Neue  Zeitungen  vor  1500  nachweisen.  Da  man  nun  wohl  annehmen  darf,  daß 
auch  die  eben  einzeln  genannten  Neuen  Zeitungen  nicht  die  ältesten  erschienenen 


1)  Prutz,  Gesch.  d.  deutsch.  Journalismus,  S.  100.  2)  Libr.  sep.  6910". 

3)  Bücher,Die  Anfänge  des  Zeitungs-wesens  (Entstehung  der  Volkswirtschaft),  S.  241. 

4)  Die  Titel  usw.  derselben  enthält:  Procter,  An  index  to  the  early  printed  books 
in  the  British  Museum,  1898—1903. 

5)  A.  a.  0.  Nr.  1611.  Zapf,  Augsburgs  Buchdruckergeschichte,  nennt  sogar  zwei 
Ausgaben  hiervon  (1.  Bd.,  S.  29;  2.  Bd.,  S.  247). 

6)  A.  a.  0.  Nr.  1627.  7)  A.  a.  0.  Nr.  3286.  8)  Panzer  Nr.  230. 

9)  So  bei  Konrad  Fyner  in  Stuttgart  als  ältester  Stuttgarter  Druck  (vgl.  hierzu  Steiff , 
Zentralblatt  für  Bibliothekswesen,  III.  Jahrg.,  1886,  S.  467  fF.  und  Zapf,  Älteste  Buchdrucker- 
geschichte Schwabens, S.  225),  bei  Proctor  verzeichnet  unter  Nr.  3155;  ferner  bei  Johannes 
Schönsperger  in  Augsburg  (Proctor  1764)  sowie  in  einer  niederdeutschen  Ausgabe 
(Panzer  Nr.  230b). 

9* 


12 


I.  Kapital. 


Nachweis  des 
Briefcharakters 
der  echten 
Neuen  Zei- 
tungen. 


sind  —  vielleicht  auch  nicht  einmal  die  ältesten  noch  erhaltenen  — ,  so  kann 
man  mit  Sicherheit  aussprechen,  daß  es  spätestens  ein  Menschenalter  nach  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bereits  Neue  Zeitungen  gab,  wenn  auch  dieser 
ihr  Name,  soweit  es  nachweisbar  ist,  erst  im  Anfang  des  16,  Jahrhunderts  ge- 
bräuchlich wird.-^) 

Wie  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  ausgehenden  Mittelalters  die 
Gewohnheit  immer  mehr  verbreitete,  in  Privatbriefen  auch  Neuigkeiten,  „Zeitun- 
gen" genannt,  mitzuteilen  oder  auf  besondere  Zettel  (Cedulae)  geschrieben  bei- 
zufügen; wie  ferner  im  15.  und  16.  Jahrhundert  das  steigende  Nachrichtenbe- 
dürfnis in  Handel  und  Politik  zu  einer  Organisierung  dieses  brieflichen  Nach- 
richtenverkehrs führte,  der  sich  dann  im  16.  Jahrhundert  auf  das  verhältnis- 
mäßig hochentwickelte  Verkehrswesen  dieser  Zeit  stützen  konnte;  wie  schließlich 
diese  Entwicklung  des  Nachrichtenverkehrs  ihren  Höhenpunkt  fand  in  der  Her- 
stellung periodischer  geschriebener  Zeitungen,  die  zum  erstenmal  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  auftauchen  —  Jairz,  die  Entwicklung  der  brief- 
lichen und  geschriebenen  „neuen  Zeitung"  kann  wohl,  da  sie  bereits  wiederholt 
der  Gegenstand  eingehender  und  spezieller  Untersuchungen  gewesen  ist^),  hier 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  wohl,  wie  sich  schon  der  gleichen  Be- 
zeichnung wegen  vermuten  läßt,  zwischen  den  brieflichen  neuen  Zeitungen  und 
den  gleichbenannten  unperiodischen  Flugblättern  des  15.  und  l(j.  Jahrhunderts 
ein  direkter  Zusammenhang  besteht,  und,  wenn  sich  dies  nachweisen  läßt,  in 
welcher  Weise  und  in  welchem  Umfang  diese  Entwicklung  vor  sich  gegangen  ist. 

Die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  eines  solchen  Zusammenhanges  wird 
von  den  Autoren  der  einschlägigen  Literatur  ausnahmslos  bejaht.  Bücher 
schreibt  hierüber:  „Allerdings  sind  einzelne  Berichte  jener  geschriebenen  Zeitun- 
gen über  Ereignisse,  für  welche  ein  Interesse  in  weiteren  Kreisen  vorausgesetzt 
werden  konnte,  schon  seit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  gedruckt  worden"^); 
ebenso  berichtet  Opel:  „Viele  dieser  einzelnen  handschriftlichen  Zeitungen  sind 
nun  schon  früh  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden"^),  und  ebenso  urteilen 
Graßhoff^),  Salomon'')  und  viele  andere.^) 

1)  Bücher,  Die  Anf.  d.  Zeitungsw.  (Entst.  der  Volksw.)  S.  242. 

2)  Vgl.  Graßhoff,  Die  briefliche  Zeitung  des  XVI.  Jahrhunderts ,  S.  14ff.;  Bücher, 
Die  Anf.  d.  Zeitungswesens  (Entst.  d.  Volksw.)  S.  226 ff. ;  Steinhausen,  Gesch.  d.  deutsch. 
Briefs,  Bd.  I.  S.  66  ff.,  130  ff. 

3)  Bücher,  Die  Anf.  d.  Zeitungswesens  (Entst.  d.  Volksw.)  S.  241.  —  Vgl.  auch 
Bücher,  Das  moderne  Zeitungswesen  (Kultur  der  Gegenwart  I,  1),  S.  518. 

4)  Opel,  Die  Anfänge  der  deutseben  .Zeitungspresse,  S.  28.     • 

5)  Graßhoff,  a.a.O.  S.15:  „Nichtselten  werden  sie  [sc.  die  brieflichen  neuen  Zeitungen] 
in  dieser  oder  einer  mehr  oder  weniger  veränderten  Form  hier  und  dort  gedruckt,  einzeln 
oder  mit  anderen  zusammen,  und  finden  so  als  wirkliche  „Newe  Zeytung"  eine  weitere 
Verbreitung."  —  Ebenso  S.  78:  „Es  wurde  nun  bereits  erwähnt,  daß  diese  geschriebenen 
Zeitungsberichte  zu  ihrer  weiteren  Verbreitung  auch  oft  dem  Druck  übergeben  wurden." 

6)  Salomou,  Geschichte  des  deutschen  Zeitungswesens  Bd.  I,  S.  7:  „.  .  .  hielt  man 
die  Nachricht  für  ganz  außerordentlich  wichtig,  so  gab  man  die  Briefe  auch  in  Druck." 

7)  Steinhausen,  a.  a.  0.  S.  130/81  „Dadurch,  daß  man  dieselben  [sc.  die  brieflichen 
neuen  Zeitungen]   oft  der  brieflichen  Form   entkleidete,   vor  allem  sie  durch  den  Druck 
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In  der  Tat  ergibt  schon  eine  flüchtige  Durchmusterung  des  Materials  der 
erhaltenen  Neuen  Zeitungen  oder  auch  nur  der  bibliographischen  Zusammen- 
stellungen, daß  diese  Neuen  Zeitungen  zum  größeren  Teil  nichts  anderes  waren 
als  gedruckte  Briefe.  Oft  hat  sich  der  Herausgeber  nicht  die  geringste  Mühe 
genommen,  den  Brieftext  ein  wenig  zurechtzustutzen;  die  unverkennbare  Brief- 
form bleibt  erhalten  mit  der  vertraulichen  Anrede,  mit  Ort  und  Datum,  häufig 
mit  Angabe  von  Absender  und  Adressat,  und  durch  die  Bezeichnung  „Brief", 
„Sendbrief",  „Missive",  „Copie",  „Abschrift"  wird  vielfach  schon  im  Titel  auf  den 
Ursprung  des  Textes  hingewiesen.^)  Beispiele  für  alles  dies  lassen  sich  in  be- 
liebiger Zahl  anführen.  „Newe  Zeitung  zu  schreiben  /  weis  ich  nichts  sonder- 
lichs  /  denn  eine  .  .  .",  beginnt  die  Schilderung  einer  Teufelsaustreibung  vom 
Jahre  1559,  und  schließt:  „Itzt  nicht  mehr /denn  in  gnaden  Gott  befohlen".^) 
„Copia  einer  Missiue  oder  Sendtbriffs"  nennt  sich  eine  Neue  Zeitung  vom  Jähre 
1541  und  gibt  schon  im  Titel  Absender  und  Empfänger  an^),  eine  andere  von 
1543  „ist  copiert  auß  ainem  Brieue  /  dem  Hoff  von  Brabant  zugeschriben.''*) 
Man  sieht  den  Briefschreiber  vor  Augen,  wenn  er,  beim  Bericht  über  ein  Schar- 
mützel des  Schmalkaldischen  Kriegs"^),  plötzlich  fortfährt:  „Itzo/wie  ich  diesen 
Briefi"  geschrieben  habe  /  hat  der  Feindt  böslich  angefangen  /  vmb  sein  Lager 
zubrennen",  und  einige  Zeilen  weiter:  „Eben  wie  ich  diesen  Brieff  zugemacht 
vnd  vberschicken  wolte  /  hat  sich  ein  Scharmützel  im  Felde  .  .  .  zugetragen", 
oder  wenn  ein  Landsknecht  des  vor  der  Übermacht  der  Türken  weichenden 
Ungarnheeres  am  Schlüsse  seines  Berichts  kurz  sein  Entkommen  erzählt:  „Da 
bin  ich  Florian  Rabucher  vom  Hanfifen  gezogen."®)  Dieser  Bericht  ist  übrigens 
am  Anfang  und  Ende  mit  Bibelsprüchen  und  Psalmen  verbrämt,  was  ebenso 
wie  lateinische  Sprüche  und  Verse  eine  nicht  seltene  Zugabe  der  Herausgeber, 
häuficr  aber  auch  der  Schreiber  der  Neuen  Zeitungen  vorstellt. 

Besonders  wichtig  ist  nun,  daß  sich  vielfach  nachweisen  läßt,  daß  solche 
als  Zeitungen  gedruckte  Briefe  nicht  immer  beliebige  Privatbriefe  vorstellen, 
sondern  oft  auch  Teile  einer  regelmäßigen  Berichterstattung,  zu  der  der  Schreiber 
verpflichtet  war  und  die  er  wohl  auch  für  verschiedene  Adressaten  ausführte. 
„Zeitung  auß  Straßburg  gen  Speyr/vnnd  furter  an  anndere  meer  ort  gesehriben", 


verbreitete,  verloren  sie  den  Briefcharakter  und  bildeten  den  Grund  zur  Entwicklung 
unseres  Zeitungswesens."  —  S.  a.  Steinhausen,  Die  Entstehung  der  Zeitung  aus  dem 
brieflichen  Verkehr  (Archiv  für  Post  und  Telegraphie  XXIIIj,  S.  347,  381.  —  Stieda, 
Die  Anfänge  der  periodischen  Presse  in  Mecklenburg  (Archiv  XIX,  S.  62).  —  Diez,  Das 
Zeitungswesen,  S.  15.  —  Kellen,  Das  Zeitungswesen,  S.  9.  —  Koch,  Die  Entstehung 
der  modernen  Zeitung,  Germanistisch-romanistische  Monatshefte  II,  4,  S.  198.  —  Leider 
finden  sich  an  den  angeführten  Stellen  fast  ausnahmslos  keine  Nachweise  oder  Beispiele. 

1)  „Missive"  oder  „Sendbriof"  bedeutete  nichts  anderes  als  Brief  (s.  Steinhausen 
a.  a.  0    S.  104). 

2)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Kult.  Gesch.  14-2 ^  —  (Weller  Nr.  233.) 

3)  Üniv.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  lOJ.  Nr.  24. 

4)  Ebd.  Nr.  43. 

5)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Kirch.  Gesch.  999,  Nr.  18.   Auch  bei  Hortleder, 
S.  347  und  bei  Well  er  Nr.  169. 

6)  Üniv.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102,  Nr.  25.  —  (Weller  Nr.  138.) 
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heißt  es  im  Titel  einer  j:lemen  Zeitung  in  Oktav  von  1538^),  älinlicii  in  einer 
in  Danzig  1586  gedruckten  Neuen  Zeitung^)  über  Untaten  von  Jesuiten  in 
Krakau.  Häufig  verweisen  die  Schreiber  auf  frühere  Briefe  oder  stellen  weitere 
Briefe  in  Aussicht  oder  beziehen  sich  auf  Briefe,  die  sie  von  dritter  Seite  er- 
halten haben.  „Was  sich  nun  weiter  zutragen  wird/wil  ich  euch  mit  dem  ersten 
wissen  lassen'',  wird  in  einem  Romae,  19.  Augusti,  Anno  1559  datierten  Brief 
versprochen.^)  In  demselben  Sinne  schreibt  ein  Berichterstatter  über  den  Ein- 
zug Erzherzog  Ferdinands  in  Prag  1527^):  „Damit  habt  auff  dißmal  allen  be- 
scheit.  Vnd  was  sich  weiter  ynn  dieser  zeyt  begeben  wird  /  sol  euch  bey  zu- 
fallender botschaflft  vnuerhalten  bleyben."  In  einer  Zeitung  über  die  Eroberung 
Genuas  durch  Karl  Y.  im  Jahre  1522^),  die  bezeichnet  wird  als  „Abschrifft  des 
briues  her  Anthonij  von  Rawenua  aus  Trient/dem  Edlen  hern  Salomona  Schatz- 
meister am  dritte  tag  Junij  geschribe  anno  1522",  heißt  es:  „Gnediger  herre. 
Nachtabends  hab  ich  von  Eurn  gnade  briue  entpfange  .  .  .  durch  mein  vorig 
schreiben  /  hab  ich  eurn  genade  zu  wissen  getan  .  .  .  Nun  fug  ich  eurn  gnaden 
zuuernemen  /  das  wir  newe  zeytung  haben  aus  briuen  /  ..."  Ein  orientalischer 
Korrespondent  beginnt  einen  an  seinen  Auftraggeber  in  Venedig  gesandten  Be- 
richt, der  dann  in  Wittenberg  verdeutscht  als  Zeitung  erschien^),  mit  folgender 
Entschuldigung:  „Gestrenger  Herr /Da  jr  von  uns  abgereist  /  habt  jr  mir  be- 
fohlen /  das  ich  euch  alle  Zeittung  /  so  sich  allhie  teglich  bey  vns  zutragen 
würden  /  zuschreiben  solte  /  Welchs  ich  bisher  aus  der  vrsach  unterlassen  /  das 
ich  nicht  gewust/ wo  jr  euch  enthieltet  /  •  .  ."  Wie  häufig  derartige  berufsmäßig 
und  entgeltlich  übermittelte  Berichte  als  Vorlagen  Neuer  Zeitungen  dienten, 
zeigt  sich  auch  darin,  daß  gelegentlich  von  Herausgebern  Neuer  Zeitungen  be- 
tont wird,  ihnen  seien  Briefe  zugekommen,  „geschrieben  von  Glaubwirdigen 
Herren,  nicht  dancks  wegen  zu  verdienen,  sonder  wie  es  in  der  rechten  warheit 
erfunden  ist".'') 

Endlich  seien  noch  zwei  hierhergehörige  Stellen  aus  lateinischen  Briefen 
genannt.^)   Der  erste  betrifft  Karls  V.  verunglückte  Expedition  gegen  Algier 

1)  Königl.  Bibl.  Berlin,  Flugschr.  1538.  8 

2)  Üniv.-Bibl.  Tübingen,  Gh  428 :  „Dieses  warhafftiges  Gescliicht  ist  geschriben  nach 
Riga  und  vil  andern  Orten  mehr/ Sonderlich  seinen  lieben  Getrewen  der  weitberümbten 
Statt  Dantzig/auch  zugeschriben." 

3)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Kirch.  Gesch.  525.  —  (Well er  Nr.  234.) 

4)  Abgedruckt  bei  Buder,  Nützliche  Sammlung  verschiedener  meistens  ungedruckter 
Schriften  usw.  S.  531. 

5)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Libr.  separ.  7420.  —  Eine  andere  Ausgabe  ist  bei  Well  er, 
S.  33,  abgedruckt. 

6)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Kirch.  Gesch.  999,  Nr.  17-. 

7)  Univ.-Bibl.  Greifswald,  Og  429  (vom  Jahre  1569).   AuchWellerNachtr.il,  Nr.  23. 

8)  Diese  beiden  Briefe  finden  sich,  in  der  Art  von  Flugschriften  gedruckt,  in  dem 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  befindlichen  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102. 
Sie  sind  beide  als  Neue  Zeitungen  aufzufassen  oder  stehen  diesen  wenigstens  sehr  nahe 
Die  erste  (Nr.  29)  ist  betitelt:  Caroli  V.  imperatoris  expeditio  in  Africam  ad  Argieram, 
und  ist,  10  Blatt  stark,  1542  bei  Petrejus  in  Nürnberg  gedruckt  worden.  Der  andere  Brief 
(Nr.  28)  ist  mit  einem  Hilfeschreiben  aus  Mähren  und  einer  „bösen  neuen  Zeitung"  aus 
Ungarn,  beides  die  Türkenkriege  betreffend,  zu  einer  kleinen  Flugschrift  von  G  Blatt  ver- 
einigt; er  stammt  aus  dem  Jahre  1541. 
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vom  Jahre  1541  und  ist,  älinlich  dein  Brief  des  Antonius  von  Ravenna,  der 
Bericht  eines  Rhodiser  Ritters  an  den  „Prorex  subalpinarum  gentium".  Der 
Berichterstatter  beginnt:  „Superioribus  meis  literis  tibi  significavi  .  .  .";  der 
andere  Brief,  bezeichnet  als  „epistola  amici  certi",  deutet  durch  seinen  Anfang: 
„Salutem,  scripsi  ad  te  et  Lutherum  hac  hora  .  .  ."  auf  eine  ausgedehntere  Kor- 
respondenz des  Schreibers  hin. 

Bisweilen  bezeichnet  sich  ein  Verfasser  auch  als  Augenzeugen  der  von  ihm 
berichteten  Ereignisse,  wie  z.  B.  der  Berichterstatter  über  ein  Erdbeben  in  der 
Gegend  von  Florenz  im  Jahre  1542^),  der  schreibt:  „Ersamer  lieber  herr/Jem- 
merliche  zeitung  hab  ich  gesehen  .  .  .",  und  bezeichnenderweise  schließt:  „Das 
hab  ich  euch  in  eil  müssen  anzeigen /die  post  wil  weg." 

Ist  somit  der  Briefcharakter  des  größeren  Teils  der  Neuen  Zeitungen  ein- 
wandfrei festgestellt^),  so  erheben  sich  die  weiteren  Fragen,  wovon  diese  brief- 
lichen Berichte  im  allgemeinen  handeln,  wer  die  Träger  dieser  Korrespondenz 
waren,  und  ob  sich  aus  dem  Stil  und  der  Eigenart  dieser  Briefe  etwas  über 
Natur  und  Zweck  dieser  Korrespondenz  ergibt. 

Mit  dem  Inhalt  der  Neuen  Zeitungen  hat  sich  vor  allem  Prutz  ausführ-  Der  inhait 
lieh  beschäftigt.^)  Er  bezeichnet  sie  mit  der  in  Italien  und  Frankreich  üblichen  Zeitungen. 
Benennung  als  Relationen  und  unterscheidet  im  wesentlichen  politische  Rela- 
tionen, Flugschriften  und  Lokalrelationen.  Über  den  Zusammenhang  der  Flug- 
schrifteuliteratur  mit  den  Neuen  Zeitungen  ist  bereits  im  Einleitungskapitel 
gehandelt  worden.  Die  politischen  Relationen  berichten  von  Schlachten,  Be- 
lagerungen, diplomatischen  Ereignissen,  Friedensschlüssen,  Krönungen,  feier- 
lichen Einzügen,  Leichenbegängnissen  usw.  Ereignisse  in  Deutschland  be- 
treffen sie  nur  zum  kleineren  Teil.  Inwieweit  die  Ursache  hiervon  in  einem 
typischen  deutschen  Charakterzug  gesehen  werden  kann,  „sich  für  aUes  in  der 
Welt  zu  interessieren,  nur  für  die  Angelegenheiten  des  eigenen  Landes  nicht," 
wie  Prutz  annimmt*),  sei  dahingestellt.  Dagegen  ist  hervorzuheben,  daß  der 
organisierte  und  unorganisierte  briefliche  Nachrichtendienst,  dessen  Bedeutung 
für  die  Neuen  Zeitungen  bereits  angedeutet  wurde  und  noch  weiter  behandelt 
werden  wird,  dem  Ausland  besondere  Aufmerksamkeit  widmete,  während  die 
innerpolitischen  Ereignisse  in  Deutschland  den  wichtigsten  Stoff  lieferten  für 
andere  Gebiete  der  Flugschriftenliteratur  wie  die  historischen  Volkslieder  und 
die  polemischen  Broschüren  politischer  oder  religiöser  Tendenz.  In  der  Zeit  der 
Reformation  bedient  sich  die  öffentliche  Meinung  sogar  vorwiegend  dieser  letzt- 
genannten publizistischen  Formen;  dagegen  besitzen  wir  Neue  Zeitungen  in 
größerer  Zahl  aus  der  Zeit  der  Wiedertäuferunruhen,  der  Braunschweigischen 
Händel  und  des  Schmalkaldischen  Kriegs.    Auch  für  die  zahlreichen,  offenbar 

1)  Üniv.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102,   Nr.  31.    (Weller  Ni".  141.) 

2)  Die  als  Beweismittel  hierfür  beigebrachten  Beispiele,  ebenso  wie  die  der  folgen- 
den Untersuchungen  sind  nicht  zufällige  und  vereinzelte,  sondern  typische  Erscheinungen, 
wovon  schon  eine  Durchsicht  von  Wellers  Bibliographie  überzeugt.  Hier  mußte  natür- 
lich eine  beschränkte  Auswahl  getroffen  werden,  und  zwar  wurde,  soweit  irgend  mög- 
lich, Material  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  herangezogen. 

3)  Prutz,  Gesch.  d.  deutsch.  Journ.  S.  98—169. 

4)  Prutz,  Gesch.  d.  deutsch.  Journ.  S.  105. 
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sehr  beliebten  Schilderungen  von  fürstlichen  Einzügen,  Krönungen  und  Leichen- 
begängnissen, Tagungen  des  Reichstags  u.  dgl.  wird  die  Form  der  Neuen  Zei- 
tung besonders  bevorzugt.^) 

Von  außerdeutschen  Angelegenheiten  beschäftigt  während  des  ganzen 
16.  Jahrhunderts  die  Türkeiinot  das  öflFentliche  Interesse  ganz  außerordentlich. 
Deutlich  lassen  sich  noch  an  dem  erhaltenen  Material  Neuer  Zeitungen  die 
Perioden  stärkeren  Ansturms  der  Osmanen  in  den  zwanziger  und  sechziger 
Jahren  und  die  teilweise  erfolgreichen  Rückeroberungen  der  christlichen  Heere 
in  den  neunziger  Jahren  verfolgen.  Bedeutende  Einzelereignisse  wie  die  Schlacht 
bei  Mohäcs  1526,  die  Belagerung  Wiens  1529  und  der  Sieg  Don  Juan  d' Au- 
strias bei  Lepanto  1571  wurden  in  zahlreichen  Ausgaben  und  Nachdrucken  von 
Neuen  Zeitungen  und  Liedern  verbreitet.  Auch  für  interne  Angelegenheiten 
der  Türkei,  z.  B.  Regierungswechsel  oder  Janitscharenrevolten,  und  die  türkisch- 
persischen Kriege,  auf  die  man  im  Abendland  offenbar  viele  Hoffnungen  setzte, 
war  lebhaftes  Interesse  vorhanden. 

Den  Mittelpunkt  für  Nachrichten  aus  dem  Orient  bildete  Venedig.  Daher 
wird  in  den  orientalischen  Zeitungen  bisweilen  auch  von  Venedig  selbst  be- 
berichtet, während  im  übrigen  rein  italienische  Angelegenheiten  für  die  breite 
Masse  des  deutschen  Publikums  doch  zu  weit  ablagen.  Nur  vereinzelte  Gescheh- 
nisse  wie  der  Tod  eines  Papstes  oder  die  Erstürmung  Roms  1527  finden  ihren 
Weg  auch  in  die  Neue-Zeitungsliteratur  Deutschlands.  Lebhafte  Anteilnahme 
erregten  die  großenteils  auf  oberitalienischem  Boden  ausgefochtenen  Kriege 
Karls  V.  mit  Frankreich,  und  zahlreiche  Lieder  und  Zeitungen  künden  den  Ruhm 
des  Kaisers  und  seiner  Landsknechte. 

Etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gibt  die  Entwicklung  im  Westen 
und  Nordwesten  das  Hauptthema  der  ausländischen  Relationen  ab.  Schon  der 
französisch-spanisch-englische  Krieg  von  1556 — 59  spiegelt  sich  wenigstens  in 
seinen  Hauptereignissen  in  den  deutschen  Neuen  Zeitungen  wider.  In  weit 
höherem  Maße  ist  dies  aber  mit  den  Hugenottenunruhen  der  Fall,  zumal  hier- 
bei  in  Deutschland  eine  starke,  teils  freundliche,  teils  feindliche  Anteilnahme 
an  den  zugrundeliegenden  Religionsstreitigkeiten  vorhanden  war,  die  auch  in 
den  einzelnen  Berichten  vielfach  zutage  tritt,  wie  z.  B.  in  den  Zeitungen  über 
die  Ermordung  Heinrichs  III.  im  Jahre  1589.  Das  gleiche  gilt  von  vielen  Be- 
richten über  den  Freiheitskampf  der  Niederlande,  der  aber  auch  ohnedies  durch 
die  heldenhafte  Haltung  der  Verteidiger,  das  grausame  Vorgehen  der  Spanier 
und  die  zahlreichen  blutigen  Gefechte  und  Plünderungen  den  Herausgebern 
Neuer  Zeitungen  jahrzehntelang  reichen  Stoff  lieferte.  Im  Zusammenhang  mit 
dem  niederländischen  Krieg  tritt  zum  erstenmal  auch  England  durch  den  Unter- 
gang der  Armada  1588  in  den  deutschen  Zeitungen  hervor,  während  es  bis  dahin 
nur  gelegentlich  und  im  Anschluß  au  andere  Berichte  erwähnt  worden  war. 


1)  Der  Flugschriftenkatalog  „Eur.  in  4°"  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek 
enthält  -u.  a.  10  Abteilungen,  die  nur  Flugschriften  —  meistens  Neue  Zeitungen  —  über 
Feierlichkeiten  und  Feste  umfassen.  Besonders  stark  vertreten  sind  die  Neuen  Zeitungen 
in  folgenden  drei  Abteilungen :  „Ein-  und  Aufzüge  bei  verschiedenen  Gelegenheiten" 
„Wahl-  und  Krönungsfeierlichkeiten"  und  „Begräbnisfeierlichkeiten". 
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Mit  den  skandinavischen  Staaten  standen  die  Hansestädte  in  nahen,  aber 
wechsehiden  Beziehungen.  Mit  ihrer  Unterstützung  gelangte  1523  das  Haus 
Wasa  in  Schweden  zur  Regierung,  und  zur  gleichen  Zeit  half  Lübeck  dem  Her- 
zog von  Schleswig-Holstein,  Christian  H.  vom  dänischen  Thron  zu  verdrängen. 
Ebenso  beteiligte  sich  Lübeck  an  dem  Krieg  Friedrichs  gegen  Schweden, 
1563 — 70.  Daß  diese  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Norden  auch  in  Neuen 
Zeitungen  zum  Ausdruck  kommen  mußte,  ist  selbstverständlich;  es  geschah  dies 
indessen,  außer  in  niederdeutschen  Zeitungen,  nur  vereinzelt  und  spärlich. 

Noch  seltener  scheinen  Neue  Zeitungen  aus  dem  Osten  gewesen  zu  sein. 
Für  diese  bildeten  das  Thema  die  im  16.  Jahrhundert  wiederholt  in  blutigen 
Kriegen  ausbrechenden  Zwistigkeiten  zwischen  Polen  und  Russen,  von  denen 
bereits  1514^)  berichtet  wird.  Größere  Beachtung  fanden  die  Kämpfe  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  vielleicht  weil  sie  auch  deutsches  Gebiet  — 
Livland  —  berührten.  Bisweilen  hören  wir  auch  von  der  „grewlichen  Tyranney 
des  Moscowiters,"")  nämlich  Iwans  des  Schrecklichen. 

Spanien  und  Portugal  treten  fast  nur  im  Zusammenhang  mit  den  aufsehen- 
erregenden Entdeckungen  in  der  Neuen  Welt  auf.  In  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  geben  die  Neuen  Zeitungen  Berichte  von  den  Erfolgen  der 
kühnen  Eroberer  und  den  Merkwürdigkeiten  der  neuentdeckten  Länder,  in  spä- 
terer Zeit  handelt  es  sich  wesentlich  um  die  Fortschritte  der  von  Jesuiten  be- 
triebenen Christianisierung.  Begreiflicherweise  fließen  in  die  Schilderungen  aus 
diesen  fernen  und  seltsamen  Ländern  auch  fabelhafte  und  romantisch  ausge- 
schmückte Erzählungen  mit  ein.  Insofern  bilden  sie  den  Übergang  zu  der  von 
Prutz  als  Lokalrelationen  bezeichneten  dritten  Gattung  der  Neuen  Zeitungen. 

Lokalrelationen  betreffen  Naturereignisse  und  örtliche  Vorkommnisse  ohne 
besondere  politische  Bedeutung.  Ein  kleiner  Teil  von  ihnen  bezieht  sich  auf 
das  Ausland;  insbesondere  werden  große  oder  durch  die  Fama  vergrößerte  Erd- 
bebenkatastrophen in  Italien,  der  Türkei  und  anderen  Ländern  auch  in  deut- 
schen Neuen  Zeitungen  mitgeteilt.  Ihr  Hauptmaterial  finden  diese  außerordent- 
lich zalilreichen  Lokalrelationen  aber  in  Deutschland  selbst  —  Unglücksfälle, 
Unwetter,  Himmelszeichen,  Mordtaten,  Hinrichtungen,  Mißgeburten,  Spuk  und 
Hexen  sind  ihre  beliebtesten  Themen.  Mit  Vorliebe  werden  die  Darstellungen 
mit  religiösen  Betrachtungen  verquickt,  die  freilich  oft  in  Aberglauben  und 
Fanatismus,  Bigotterie  und  Gespensterfurcht  ausarten  und  so  vielfach  ein  selt- 
sames, aber  nicht  eben  erfreuliches  Kulturbild  geben.  Derartige  Lokalrelationen 
finden  sich  in  großer  Zahl  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts;  sie  scheinen 
aber  in  verstärktem  Maße  etwa  von  1560  bis  90  aufgetreten  zu  sein,  was  sich 
vielleicht  aus  einem  gewissen  Nachlassen  des  politischen  Interesses  erklärt,  das 
in  einer  allgemeinen  Erschlaffung  nach  dem  vorläufigen  Ende  der  Religions- 
wirren in  Deutschland  begründet  ist. 


1)  MüDchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Eur.  330/47.  330/54.  (Als  Beleg  erwähnt, 
da  noch  nirgends  verzeichnet;  im  allgemeinen  genügt  zum  Beweise  der  über  den  Inhalt 
der  Neuen  Zeitungen  gemachten  Ausführungen  ein  Durchblättern  der  Well  ersehen  Biblio- 
graphie mit  ihren  Ergänzungen.) 

2)  Weller  Nr.  473. 
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Besondere  Daß  bei  einem  so  umfassenden  Stoffbereich  auch  der  Kreis  der  Bei'icht- 

Berichtersut'-  crstatter  sehr  ausgedehnt  ist,  läßt  sich  von  vornherein  vermuten,  und  in  der 
Tat  sind  unter  ihnen  alle  Stände  vertreten,  vom  Kaiser  bis  zum  Landsknecht. 
Doch  lassen  sich  drei  wichtige  Gruppen  von  Berichterstattern  herausheben, 
nämlich  erstens  vornehme  Hof-  und  Militärbeamte  und  Untergebene  kirchlicher 
Würdenträger,  also  Gesandte,  Räte,  Offiziere,  Edelleute,  Postmeister;  zweitens 
Vertreter  der  bürgerlichen  Intelligenz,  besonders  Gelehrte,  Pfarrer,  Arzte,  und 
drittens  berufsmäßige  Korrespondenten,  Sekretäre,  Stadt-  und  Feldschreiber. 

Beispiele  für  diese  drei  Gruppen  sind  schon  in  den  früheren  Zitaten  mit 
enthalten;  einige  weitere  seien  noch  zugefügt.  So  berichten  1520  kaiserliche 
Hauptleute  ihrem  obersten  Kriegsherrn  von  einer  neuentdeckten  Insel.-^)  Ein 
Hauptmann  der  Stadt  Augsburg  schreibt  „seinen  hern"  aus  dem  Lager  über 
einen  Erfolg  gegen  die  Türken  1532.^)  Der  alte  Laudsknechtsführer  Jörg  von 
Fronsperg  schildert  der  „Fürstlichen  durchleüchtigkait  von  Osterreich",  wie  er 
die  berühmte  Schlacht  von  Pavia  gewann,  und  seinem  Bericht  fügt  der  Ritter 
Caspar  Wintzerer  weitere  Details  zu.  ^)  Über  den  Krieg  der  verbündeten  Herrscher 
von  Dänemark,  Schweden  und  Preußen  gegen  Lübeck  empfängt  1536  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  durch  den  Ritter  Marx  von  Schleytz  Bericht*),  ebenso 
1540  der  Kardinal  Bembo  über  Kämpfe  der  Portugiesen  in  Indien  durch  den 
Ritter  von  Goes^)  und  1564  der  „Herzog"  (Doge)  von  Venedig  über  ein  Erd- 
beben in  Cattaro  durch  den  Kommandanten  der  Flotte.^)  Eine  Neue  Zeitung 
von  den  blutigen  Metzeleien  der  Moskowiter  und  Tataren  im  Jahre  1561  stammt 
von  einem  „ehrbaren  Rat  der  Stadt  Reval  von  der  Botschaft  des  Königs  aus 
Dänemark"'^),  eine  andere  über  den  verzweifelten  Widerstand  der  Niederlande 
gegen  Herzog  Alba  1573  ist  ein  Brief  Gottfrieds  von  Nassau  an  den  Landrichter 
Bockmann  in  Siegen^).  1567  druckt  Hans  Zimmermann  in  Augsburg  als  Neue 
Zeitung  eine  „Copey  Zwayer  schreiben,  Ains  vom  Statthalter  von  Castellet, 
vnd  das  andere,  vom  Postmeister  von  Peronne  außgangen" ^) ,  und  1586  geben 
die  Berichte  der  Venezianischen  Gesandten  aus  Konstantinopel  über  den  Krieg 
zwischen  Türken  und  Persern  Stoff  zu  einer  „Warhafften  Newen  zeytung  auß 
Venedig"  10^. 

Untersucht  man  ferner  den  Anteil  der  Gelehrten  und  Akademiker  an  der 
Zeitungsliteratur,  so  zeigt  sich  zunächst  die  bemerkenswerte  Tatsache,  daß  hier 
die  Namen  der  hervorragendsten  Geister  ihrer  Zeit  nicht  fehlen,  von  Sebastian 
Brant  über  den  großen  Kreis  der  Reformatoren  und  Humanisten  hinweg  mit 
Luther  und  Melanchthon  an  der  Spitze  bis  zu  Johannes  Fischart.  Allerdings 
tritt  bei  Neuen  Zeitungen,  deren  Text  aus  der  Feder  eines  dieser  geistig  führen- 
den Männer  stammt,  die  Absicht  der  Berichterstattung  oft  zurück  hinter  einer 


1)  Panzer  Nr.  995i.    Gedruckt  bei  Friedrich  Peypus  in  Nürnberg. 

2)  Well  er  Nachtr.  V,  Nr. [2. 

3)  Abgedruckt  bei  Weller,  S.  49.  —  Charakteristisch  für  den  völligen  Mangel  einer 
Redigierung  ist  die  unveränderte  Übernahme  der  nur  im  Brief  selbst  passenden  Bemer- 
kung: „Den  hernachuolgendeu  zedel  hat  herr  Caspar  Wintzerer  .  .  .  geschriben." 

4)  Weller  Nr.  101.        5)  Weller  Nr.  128.        6)  Univ.-Bibl.  Jena,  Bud.  Russ.  7  (4). 
7)  Well  er  Nr.  246.        8)  Weller  Nr.  407.         9)  Weller  Nr.  324. 

10)  Weller  Nr.  627. 
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religiösen,  satirischen  oder  didaktischen  Tendenz  oder  auch  der  poetischen  Form. 
So  ist  z.  B.  Luthers  bekannte  „New  Zeitung  vom  Rein"  vom  Jahre  1542  eine 
scharfe  Satire  auf  den  Reliquienkultus  des  Mainzer  Erzbischofs  ^),  und  wenn 
Fischart  1575  über  zwei  Wundergeschichten  berichtet^),  dürfte  ihm  selbst  die 
poetische  Einkleidung  und  die  satirische  oder  humoristische  Zuspitzung  das 
Wichtigste  gewesen  sein.  Wir  finden  aber  auch  aus  der  Korrespondenz  dieser 
Männer  wirkliche  Privatbriefe  als  Neue  Zeitungen  gedruckt,  so  z.  B.  einen  Brief 
Luthers,  den  er  1521  über  seine  Erlebnisse  an  einen  befreundeten  Grafen 
richtete.  ^) 

Im  ganzen  sind  aber  solche  FäUe  selten  nachweisbar.  Es  dürfte  dies  daran 
liegen,  daß  gerade  solche  hervorragende  Personen  die  Mitteilungen,  die  sie  in 
ihrer  ausgedehnten  Korrespondenz  sammelten  und  verbreiteten,  in  der  Regel 
selbst  erst  von  irgendeinem  Berichterstatter  brieflich  überkommen  hatten.  Der 
ganzen  Natur  der  Neuen  Zeitungen  entsprach  aber  vielmehr  die  Wiedergabe 
dieser  Originalberichte. 

An  dieser  Berichterstattung  waren  nun  auch  Theologen,  Mediziner,  über- 
haupt Angehörige  der  gelehrten  Kreise  stark  beteiligt,  und  gerade  diese,  und 
zwar  in  erster  Linie  die  Pfarrer,  sind  unter  den  Verfassern  der  Neuen  Zeitungen 
stark  vertreten.  Es  ist  sogar  vielfach  bezeugt,  daß  Pfarrer  diese  Berichterstattung 
in  größerem  Maßstab  betrieben.  Dies  geht  z.  B.  hervor  aus  einer  charakteri- 
stischen Erzählung  einer  „Neuen  warb  äfften  gezeittung"  über  den  Krieg  der 
Schweizer  Eidgenossen  mit  dem  König  von  Frankreich  1515.^)  In  einer  zwei- 
tägigen Schlacht^),  so  wird  hier  berichtet,  werden  die  Schweizer  vollkommen 
geschlagen,  nachdem  sie  am  ersten  Tag  selbst  einige  Erfolge  errungen  hatten. 
Ein  Landsknecht,  der  an  diesem  ersten  Tag  sogar  eine  Fahne  erbeutet  hat,  ver- 
läßt noch  in  der  Nacht  das  Heer  und  eilt  „vber  berg  vnnd  thal"  ,,biß  genn 
Schweitz  jnns  dorff",  wohl  in  sein  Heimatsdorf.  Der  Pfarrer  daselbst,  ein  „vil 
kundig  man",  läßt  ihn  holen  und  sich  von  ihm  über  den  Stand  des  Krieges  be- 
richten, und  der  Landsknecht  erzählt,  da  er  ja  von  dem  zweiten  Schlachttag 
nichts  weiß,  von  einem  glänzenden  Sieg  der  Schweizer.  Der  Pfarrer  aber  schreibt 
die  Siegesnachricht  sofort  an  den  Rat  von  Zürich,  den  Bischof  von  Konstanz, 
ferner  nach  Luzern,  Weil,  Winterthur,  Frauenfeld,  Sankt  Gallen  und  Schaff- 
hausen, überhaupt  an  alle,  „die  jnen  güts  günnend". 

Mehr  noch  als  an  der  politischen  Berichterstattung  sind  die  Pfarrer  an 
der  Abfassung  und  Verbreitung  der  „Lokalrelationeu"  beteiligt,  besonders,  wenn 
dieselben  Wunder-  und  Schauergeschichten  am  Orte  ihrer  Wirksamkeit  oder 
in  der  Nähe  betrafen.^)   Häufig  veranlaßt  der  Pfarrer  dann  selbst  die  Druck- 

1)  Well  er  Nr.  142. 

2)  Weller  Nr.  432.  443.  (Fischarts  sämtliche  Dichtungen,  her.  von  Kurz,  Bd.  III, 
S.  70.  381.) 

3)  Panzer  Nr.  1174. 

4)  Univ.-Bibl.  Leipzig  Hist.  Helv.  20.  —  Auch  bei  Weller  S.  29  abgedruckt. 

5)  Es  handelt  sich  offenbar  um  die  Schlacht  von  Marignano. 

6)  Beispiele  hierfür  sind:  Weller  Nr.  118.  240.  251.  278.  284.  488.  537.  594.  597. 
Nachtr.  V  Nr.  60.  67.  —  Univ.-Bibl.  Jena  Hist.  univ.  VIII,  q.  9  (Sammelband)  Nr.  14. 
21.  29.  34.  —  Herzogl.  Bibl,  Gotha  Opp.  4,  p.  46  (Sammelband)  Nr.  28.     -  Braun  (Die 
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legung  seines  Berichts.  Solche  Berichte  von  Pfarrern  sind,  wie  dies  ja  nahe 
lag,  oft  mit  religiösen  Ausdeutungen,  frommen  Ermahnungen  und  erbaulichen 
Zitaten  ausgestattet,  und  wenn  auch  im  allgemeinen  diese  etwas  aufdringliche 
Hervorkehrung  der  religiösen  Motive  den  Gebildeten  des  16.  Jahrhunderts  nahe- 
lagt), so  läßt  sich  doch  in  vielen  Fällen  aus  solchem  theologischen  Beiwerk 
einer  Neuen  Zeitung  auf  einen  Pfarrer  als  Verfasser  schließen,  auch  wenn  posi- 
tive Angaben  hierüber  fehlen. 

Neben  den  Pfarrern  spielen  noch  die  Magister,  Mediziner  und  Mathematiker 
eine  größere  Rolle,  die  beiden  letztgenannten  besonders  als  Verfasser  von  Be- 
richten über  Naturphäuomene  und  Himmelserscheinungen,  während  die  den 
Pfarrern  nahestehenden  Magister  auch  deren  Stoffgebiete  —  reine  Berichter- 
stattung und  Erbauliches  —  bevorzugen.  Ein  Magister  berichtet  1586  über 
das  Hausen  böser  Geister  in  Gent^).  Bei  dem  Berliner  Drucker  Hentzke  er- 
scheint 1577  ein  Bericht  des  kurfürstlichen  Leibarztes  Thurneysser  zu  Thurns 
über  einen  in  diesem  Jahr  gesehenen  Kometen.^)  Über  die  Auffindung  des 
heiligen  Rocks  zu  Trier  schreibt  1512  der  „Phisicus  Argentinensis  Johannes 
Adelphus".*)  Dagegen  betrifft  ein  Schreiben  des  Stadtarztes  Hans  Lor  an  seinen 
„lieben  Herrn  Doctor  Colonarium  zu  Zwickau"  vom  Jahre  155P)  keine  lokalen 
Wundergeschichten,  sondern  Zeitungen  von  Türken,  Franzosen,  Parma,  Eng- 
land u.  a,  m.  Von  dem  Mathematiker  und  späteren  bischöflichen  Rat  Paulus 
Severus  sind  zwei  Neue  Zeitungen  aus  den  Jahren  1560  und  1565  erhalten; 
beide  betreffen  Himmelserscheinungen.  ^) 

Daß  sich  auch  unter  den  ungenannten  Verfassern  Neuer  Zeitungen  häufig 
Leute  von  Bildung  befanden,  geht  daraus  hervor,  daß  gern,  besonders  am  An- 
fang und  Ende,  lateinische  Zitate  zugefügt  werden,  oder,  wie  in  vielen  satirischen 
und  polemischen  Zeitungen,  eine  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  der  klassi- 
schen Mythologie  zutage  tritt. 

Neben  den  höfischen  Beamten  und  den  Gelehrten  treten  endlich  noch  die 
berufsmäßigen  Schreiber,  Kanzlisten  und  Sekretäre  als  Verfasser  von  Zeitungs- 
berichten besonders  hervor.  Eine  große  Rolle  spielen  für  die  Kriegsbericht- 
erstattung die  Feldschreiber.  Ein  Feldschreiber  berichtet  1537  unter  dem  28. 
Juni  aus  dem  Feldlager  vor  Terbona  über  den  Krieg  mit  Frankreich^);  als  Feld- 
schreiber bezeichnet  sich  der  Verfasser  einer  Schilderung  der  Schlacht  von 
Sievershausen  1553,  in  der  Kurfürst  Moritz  fieP),  und  gibt  dabei  an,  daß  er 
seine  Darstellung  abgefaßt  habe  nach  den  Aussagen  vieler  Augenzeugen  und 

ältesten  Erfurter  Zeitungen,  Deutsche  Buchhändlerakademie,  2.  Band)  nennt  zwei  von 
Geistlichen  publizierte  Neue  Zeitungen  über  lokale  Wundergeschichten  aus  den  Jahren 
1560  und  1563. 

1)  Vgl.  Steinhausen,  Gesch.  d.  deutsch.  Briefs,  Bd.  I,  S.  183 ff. 

2)  Univ.-Bibl.  Jena  Hist.  univ.  VIII  q.  9  (Sammelband)  Nr.  38.  —  Weitere  Beispiele 
von  Magistern  verfaßter  Neuer  Zeitungen:  Univ.-Bibl.  Jena  Polit.  IV  q.  1  (Sammelband) 
Nr.  2,  6;  —  Well  er  Nr.  333. 

3)  Friedlaender,  Beitr.  z.  Buchdruckergesch.  Berlins,  S.  29. 

4)  Panzer  Nr.  715.  5)  Weller  Nr.  197. 

6)  Univ-Bibl.  Jena  Diss.  phil.  q.  3  (Sammelband)  Nr.  29.  —  Weller  Nr.  288. 

7)  Weller  Nr.  111.  8)  Hortleder  S.  1126. 
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übereinstimmend  mit  den  Zeitungen  „aus  vieler  Herren  Kanzleien".  Ein  „Hof- 
kriegskanzlei-Schreiber"  gibt  1593  sogar  in  Versen  der  Welt  von  einem  Sieg 
über  die  Türken  Kunde.  ^)  Überhaupt  sind  wohl  bei  den  zahlreichen  Neuen 
Zeitungen  aus  Feldlagern^)  oft  solche  Feldschreiber  als  Verfasser  anzunehmen. 
Den  fürstlichen  und  kaiserlichen  Sekretären  fallen  die  Berichte  über  die  Hof- 
ereignisse zu,  also  Krönungen 7  Leichenbegängnisse,  festliche  Einzüge  u.  dgl. 
So  z.  B.  beschreibt  der  kaiserliche  Sekretär  Adam  Karl  den  feierlichen  Einzug 
seines  Herrn  in  Messiua  und  Neapel  bei  seiner  Ankunft  aus  Tunis  1536.^)  Für 
die  Stadtschreiber  dagegen  geben  die  lokalen  Ereignisse  den  wichtigsten  Stoff 
ab,  seien  sie  auch  so  unwesentlich  wie  die  Rettung  eines  in  einen  Brunnen  ge- 
stürzten Maurers,  über  die  der  Stadtschreiber  von  Schiida  1553  eine  Epistel 
nach  Torgau  sendet.^) 

Schreibart  und  Stil  der  als  Neue  Zeitungen  gedruckten  Briefe  sind  sehr  offizielle  und 
verschieden.  Bald  finden  wir  den  vertraulichen  Ton  eines  Gelegenheitsbriefes  ,ichte  au  vor- 
an einen  guten  Freund,  bald  die  unterwürfige  Höflichkeit  eines  Untergebenen,    ^t^'^f  ^^^^"^ 
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der  dem  „gnädigen  Herrn"  pflichtgemäß  berichtet,  bald  den  vornehm-freien  Ver- 
kehrstou  an  Rang  oder  Bildung  hochstehender  Personen,  bald  den  trockenen, 
steifen,  aber  jjeinlich  genauen  Bericht  des  offiziellen  Kanzlisten  oder  Hof  historio- 
graphen.  Gerade  diese  offiziellen,  amtlichen  oder  halbamtlichen  Darstellungen 
sind  besonders  interessante  Vorlagen  Neuer  Zeitungen.  Daß  solche  vorhanden 
gewesen  sind,  läßt  sich  auch  ohne  dahingehende  Angaben  in  der  Regel  dann 
annehmen,  wenn  bei  Zeitungen  über  höfische  Feiern,  diplomatische  Verhand- 
lungen, kriegerische  Rüstungen  u.  dgl.  eine  Kenntnis  von  Einzelheiten,  Namen 
und  Zahlen  sich  zeigt,  wie  sie  nur  die  offizielle  Stelle  haben  oder  vermitteln 
kann.^)  Zur  Gewißheit  wird  eine  solche  Vermutung,  wenn  sich  lateinische  Ori- 
ginale solcher  Berichte  nachweisen  lassen''),  denn  das  Lateinische  war  immer 
noch  vor  allem  die  Sprache  der  Kanzleien.  '^)  Ein  Bericht  über  die  Zusammen- 
kunft Maximilians  I.  mit  den  Königen  von  Ungarn,  Polen  und  Böhmen  in  Wien 

1)  Weller  Nr.  771. 

2)  Weller  Nr.  155.  160.  169  (auch  bei  Hortleder,  S.  347  und  Univ.-Bibl.  Leipzig, 
Sammelband  Kirch.  Gesch.  999,  Nr.  18).  Weller  Nr.  185.  Hortleder  S.  1141.  Weller 
Nr.  202.  219.  312.  313.  314.  448.  783.  Nachtr.  I  Nr.  5.  Nachtr.  II  Nr.  33.  Nachtr.  III 
Nr.  11.    Nachtr.  V  Nr.  81.  —  Univ.-Bibl.  Jena  Diss.  phil.  q.  3  (Sammelband)  Nr.  13. 

3)  Weller  Nr.  104.  4)  Weiler  Nr.  199. 

5)  So  z.  B.  in  der  bekannten  Neuen  Zeitung  über  das  Leichenbegängnis  Kaiser 
Friedrichs  III.  im  Jahre  1493  (Univ.-Bibl.  Leipzig  Libr.  separ.  6910"). 

6)  Die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  besitzt  mehrere  sehr  interessante  hier 
zu  nennende  Flugschriften,  nämlich  als  Neue  Zeitungen  gedruckte  Berichte  sowohl  im 
lateinischen  Original  wie  in  der  deutschen  Ausgabe.  So  ist  eine  Rede  des  venetianischen 
Gesandten  vor  Maximilian  im  Jahre  1508  sowohl  lateinisch  gedruckt  (Eur.  330/18)  als 
auch  in  wortgetreuer  Übersetzung  in  eine  größere  deutsche  Flugschrift  (Eur.  330/19)  auf- 
genommen worden.  Ein  Bericht  über  den  Tod  Martin  Schencks  vor  Nymwegen  ist  latei- 
nisch (Eur.  345/35j  und  deutsch  (Eur.  345/36)  erschienen,  wobei  der  deutsche  Bericht  teils 
auf  den  vorliegenden  lateinischen,  teils  auf  andere,  ebenfalls  lateinische  „Schreiben"  zurück- 
geht. Eine  ,,Narratio"  über  die  Ereignisse  in  Frankreich  im  Jahre  1591  (Eur.  345/63)  wird 
auch  wortgetreu  „in  Teutsch  vertiert"  (Eur.  345/64)  herausgegeben,  übrigens  auch  im 
gleichen  Verlag,  bei  Paul  Brachfeld  in  Frankfurt  a.  M. 

7)  Steinhausen,  Gesch.  d.  deutsch.  Briefs,  Bd.  I,  S.  118.  123.  155. 
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1515^),  die  Schilderung  einer  türkischen  Gesandtschaft,  die  1562  den  Kaiser 
in  Frankfurt  a.  M.  aufsuchte^),  die  Wiedergabe  einer  Rede  des  päpstlichen 
Nuntius  vor  dem  Fürstenrat  in  Nürnberg  1522^)  —  alles  Veröffentlichungen, 
die  sich  selbst  als  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  bezeichnen  —  haben 
sicherlich  als  Quelle  derartige  amtliche  Berichte. 
Lateinische  zei-  Übrigeus   wurdeu   solchc  Berichte  bisweilen   auch  lateinisch  gedi'uckt.^) 

Flugschriften.  Ein  uur  vicr  Blatt  starker  Druck  vom  Jahre  1499,  betitelt  „Ingressus  christia- 
nissimi  Ludovici  franconum  Regis  in  civitatem  suam  Mediolanem"  ^),  ebenso 
einige  lateinische  Briefe  aus  der  Korrespondenz  Karls  V.  mit  dem  Papste 
Paul  III.,  die  die  Vermittlungsversuche  des  Papstes  zwischen  Karl  V.  und  dem 
König  von  Frankreich  betreffen''),  gleichen,  abgesehen  eben  von  der  lateini- 
schen Sprache,  in  Inhalt  und  Stil  durchaus  Neuen  Zeitungen.'')  Eine  „gute 
Zeytung"  vom  Seekrieg  gegen  Haireddin  Barbarossa  1538  gibt  als  QueUe  aus- 
drücklich zwei  lateinische  „getruckte  Missiuen  an.^)  1587  erscheint  im  Druck 
die  „Declaratio  Caesarum,  quibus  Serenissimus  rex  Navarrae  .  .  .  conscribere 
coactus  est".^)    Jacobus  Rhodus  in  Danzig  druckt  1595  einen  lateinischen  Brief 

1)  Panzer  Nr.  823d. 

2)  Univ.-ßibl.  Leipzig,  Sammelband  Dtscli.  Gesch.  626*,  Nr.  8. 

3)  Panzer  Nr.  1565—67. 

4)  Siehe  hierzu  auch  die  schon  S.  15  und  S.  21/22  aufgeführten  Beispiele. 

5)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Hist.  Gall.  69  f. 

6)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102,  Nr.  38.   39.   40. 

7)  In  einem  der  eben  erwähnten  Briefe  (Nr.  39)  deckt  der  Zufall  bemerkenswerte 
Zusammenhänge  auf:  Der  Druck  füllt  hier  nur  6  der  8  Blätter,  und  auf  den  leeren  Blättern 
am  Ende  ist  unter  der  Überschrift:  „Ex  vrbe  Roma  XXVIII.  Nouembr.  secretar.  Camillus 
Palanicinus  ita  Hcribit"  handschriftlich  ein  halb  deutschar,  halb  lateinischer  Bericht  zu- 
gefügt, der  beginnt:  „Wir  haben  brive  aus  Hispanien  XXVIII.  Octobr.",  und  eine  Be- 
gegnung des  Kaisers  mit  einem  französischen  Gesandten  erzählt.  In  demselben  Sammel- 
band befindet  sich  nun  (Nr.  41)  ein  4  Blatt  starker,  offenbar  als  Neue  Zeitung  ver- 
breiteter Druck,  betitelt:  „Copey  der  Antwort  /  so  der  Durchleuchtigst  /  Großmechtigst 
Keyser  Carl  /  newlich  einer  gesandten  Botschafft  des  Königs  aus  Frankreych  /  an  ir 
Mayestet  /  selbs  mündtlich  geben  hat"  (1543).  Der  Text  beginnt;  ,,Secretarius  Camyllus 
Palenicius  /  schreibt  einem  guten  freund  /  vuter  dem  Datü  Rome  den_  XXII,  Nouembris 
jüngst  verschinen  /  aus  Frantzesischer  sprach  /  in  Lateinisch  gezogen  /  vnd  laut  in 
Teutsch  /  -wie  volgt".  Es  folgt  dann  derselbe  Text  wie  jene  handschriftliche  Eintragung, 
nur  stilistisch  verbessert  und  um  einen  Satz  und  die  Bemerkung  „In  eyl  geschriben" 
am  Ende  bereichert.  Offenbar  gehen  jene  Abschrift  und  diese  Neue  Zeitung  auf  eine 
gemeinsame  Quelle,  nämlich  eine  Briefzeitung,  zurück.  Die  kleine  Differenz  im  Datum 
ist  vielleicht  so  zu  erklären,  daß  der  betreffende  Sekretär  den  gleichen  Brief  in  mehreren 
Exemplaren  herstellte  und  versandte,  falls  nicht  einfach  ein  Versehen  beim  Abschreiben 
vorliegt.  —  Dieses  Verfahren,  fertigen  Neuen  Zeitungen  handschriftlich  weitere  Mitteilungen 
zuzufügen,  das  übrigens  seine  Analogie  in  dem  brieflichen  Nachrichtenverkehr  findet,  scheint 
mehrfach  geübt  worden  zu  sein.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet  eine  in  der  Göttinger 
Universitätsbibliothek  im  Sammelband  H.  Ger.  un.  VII  2426  befindliche  12  Blatt  starke 
„Histori  Thome  Muntzers",  in  der  auf  dem  letzten  freien  Blatt  noch  handschriftlich  ein- 
getragen ist  ein  „Juditium  Urbani  Regii  de  Luthero",  mit  dem  ausdrücklichen  Hinweis 
„ex  quadam  epistola".  Es  enthält  ein  sehr  günstiges  Urteil  des  Urbanus  Regius  über 
Luther,  mit  dem  er  in  Koburg  zusammengetroffen  war". 

8)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102,  Nr.  19.     (Well er  Nr,  121.) 

9)  Herzogl.  Bibl.  Gotha,  Sammelband  Hist.  4.     2637»  Nr.  6. 
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des  Kanzlers  und  Oberstkommandierenden  des  Kardinals  Aldebrandinus,  in  dem 
über  die  Züge  der  Tataren  berichtet  wird.^)  Ein  Schreiben  des  Papstes  wird 
1592  zusammen  mit  einer  Rede  seines  Legaten  sogar  lateinisch  und  deutsch 
in  einer  kleinen  Broschüre  veröffentlicht.^) 

Insbesondere  war  Latein  die  Kanzlei-  und  Verkehrssprache  im  inter- 
nationalen Briefwechsel,  was  auch  viele  das  Ausland  betreffende  Neue  Zeitungen 
erkennen  lassen.  So  berichtet  ein  lateinischer  „Sendbrief"  des  Königs  von 
Portugal  an  den  Papst  aus  dem  Jahre  1513  von  der  Eroberung  Malagas.^) 
Eine  Neue  Zeitung,  1546  aus  Ungarn  und  der  Türkei  geschrieben,  ist  „aus 
dem  latein  in  deudsche  sprach  verdolmetscht".'*)  Ein  Bericht  über  die  Kämpfe 
in  den  Niederlanden  1573  bezeichnet  sich  als  wortgetreue  Übersetzung  eines 
lateinischen  Privatbriefs.^)  Aus  Frankreich  kommen  wiederholt  neben  französi- 
schen auch  „Latinische  Copien".^)  Außerdem  bedienten  sich  auch  die  Gelehrten, 
besonders  die  Geistlichen,  in  ihren  Briefen  gern  der  lateinischen  Sprache.'^) 

Man  vergleiche  nun  alle  diese  absichtlich  etwas  ausführlich  gehaltenen  Be-  Die  Neuen  zei- 
trachtungen  über  Ursprung,  Inhalt  und  Verfasser  derjenigen  Neuen  Zeitungen,  großenteils  nur 
die  brieflichen  Berichten  entnommen  sind,  mit  dem,  was  Steinhausen  über  den  e^'^^^ckteBnef- 

'  '  Zeitungen. 

Briefverkehr  und  die  Berichterstatter  des  brieflichen  Nachrichtendienstes  im 
16.  Jahrhundert  sagt:  „Das  war  ein  fortwährendes  Hin-  und  Herschreiben,  nicht 
bloß  von  Gesandten,  ordentlichen  und  außerordentlichen :  vielmehr  unterhalten 
die  Fürsten  an  vielen  Höfen  ihre  Sekretäre,  die  regelmäßig  berichten,  Städte, 
katholische  wie  protestantische,  ihre  Berichterstatter,  die  Kanzler  und  Räte 
wieder  ihre  besonderen  Agenten."  „Die  Berichterstatter  selbst  sind  vor  allem 
Kanzler,  Doktoren,  weiter  Räte  und  Hofleute,  Stadtschreiber  und  Kriegshaupt- 
leute, auch  Gelehrte  und  Geistliche."^)  Man  beachte  ferner  die  Übereinstimmung 
der  für  die  Neuen  Zeitungen  gefundenen  Ergebnisse  mit  Graßhoffs  Darlegungen 
über  den  Nachrichtendienst  der  brieflichen  Zeitung;  des  16.  Jahrhunderts,  eine 
Übereinstimmung,  die  sich  selbst  bis  in  Details  wie  das  besondere  Hervortreten 
der  Pfarrrer^)  und  Stadtschreiber ^*^)  erstreckt,  und  es  darf  wohl  als  bewiesen 
angenommen  werden,  daß  ein  großer  Teil  der  Neuen  Zeitungen  nichts  anderes 


1)  Univ.-Bibl.  Jena,  Bud.  Pol.  31  (46). 

2)  Herzogl.  Bibl.  Gotha,  Opp.  4,  p.  46  (Saminelband)  Nr.  13. 

3)  Nach  der  Titelangabe  wurde  dieser  Brief  „erstlich  zu  Rom  in  latein  getruckt". 
Proctor  gibt  unter  Nr.  10035  u.  10714  zwei  deutsche  Ausgaben  dieser  Neuen  Zeitung  an; 
die  eine  ist  bei  Mathias  Hupfupf  in  Straßburg,  die  andere  bei  Erhard  oeglin  in  Augs- 
burg gedruckt.  Die  letztere  nennt  auch  Zapf  in  „Augsburgs  Buchdruckergeschichte" 
(2.  Bd.,  S.  67.) 

4)  Weller  Nr.  171. 

5)  Kgl.  Bibl.  Berlin,  Sammelband  Qw  8350  Nr.  10.  —  Der  vollständige  Titel 
lautet;  ,,Missiue  oder  SendtbrieflF  /  Darinnen  ahngezeigt  wirt  /  Was  sich  kurtzlich  in  den 
Niderlanden  verlauffen  vnd  zugetragen  hat.  In  Lateinischer  spraach  ann  einen  Führ- 
nehmen vnd  treflflichen  vom  Adel  geschriben.  Vnnd  auß  demselbigen  von  Wort  zu 
Wort  fleißig  verdolmetschet  /  vnd  in  Teutsche  Spraach  vbergesetzt." 

6)  Weller  Nr.  430.  469.  470. 

7)  Weller  Nr.  235.  837  u.  a.  m. 

8)  Steinhausen,  Gesch.  d.  deutsch.  Briefs  Bd.  I,  S,  127. 

9)  Graßhoff,  Die  briefl.  Zeitung  d.  16.  Jahrb.,  S.  33.  10)  Ebd.  S.  34. 
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ist  als  in  Druck  gegebene  Mitteilungen  des  großen,  teils  organisierten,  teils  un- 
organisierten brieflichen  Nachrichtendienstes  des  16.  Jahrhunders. 

Unterstützt  wird  dieser  Schluß  dadurch,  daß,  soweit  das  erhaltene  Material 
an  Neuen  Zeitungen  zeigt,  deren  wichtigste  Erscheinungsorte  identisch  sind 
mit  den  Zentralstellen  jenes  Briefverkehrs.  Bei  weitem  die  erste  Stelle  nehmen 
hier  Nürnberg  und  Augsburg  ein,  dieselben  Städte,  die  Graßhoff  an  erster 
Stelle  als  „Sammel-  und  Ausgangspunkte  der  Zeitungsnachrichten"  be- 
zeichnet.^) Dann  folgen  die  ebenfalls  von  ihm  besonders  hervorgehobenen 
wichtigsten  Städte  des  Westens,  Köln  und  Straßburg. ^)  Aus  Breslau,  das  als 
Sammelstelle  ungarisch-türkischer  Nachrichten  bekannt  ist,  sind  nur  wenig 
Neue  Zeitungen  erhalten;  wir  wissen  jedoch  aus  der  Buchdruckergeschichte 
Breslaus^),  daß  auch  dort  viele  Neue  Zeitungen  herauskamen.  Ob  man  dagegen 
aus  der  Tatsache,  daß  über  ein  und  dasselbe  Ereignis  häufig  mehrere  gleich- 
oder  ähnlichlautende  Neue  Zeitungen  erschienen,  schließen  darf,  daß  in  solchem 
Falle  mehrere  gleichlautende  briefliche  Zeitungen  zugrunde  liegen,  ist  wegen 
des  außerordentlich  verbreiteten  Nachdruckes,  von  dem  noch  die  Rede  sein 
wird,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen,  so  doch  zweifelhaft. 

Direkte  Nach-  Vor  allem  aber  läßt  sich  auch  direkt  nachweisen,  daß  tatsächlich  brief- 

Druck  von     Hchc  Zcitungcu  dem  Druck  übergeben  wurden,  teils  in  der  Absicht,  sie  einem 

Briefzeitungen,  größeren  Krcis  zugänglich  zu  machen,  teils  um  diese  Nachrichten  in  größerer 
Ausführlichkeit  weiter  zu  verbreiten,  da  sie  ja  bei  der  Redaktion  zu  Brief- 
zeitungen und  der  Zusammenstellung  mit  andern  häufig  aus  praktischen  Gründen 
nur  auszugsweise  verwertet  werden  konnten.  Graßhoff  bringt  am  Ende  seiner 
Abhandlungen  eine  ganze  Reihe  von  hierhergehörigen  Beispielen^),  während 
sich  Opel  mit  Hinweisen  auf  die  dahingehenden  Angaben  in  Zeitungstiteln 
bei  Well  er  begnügt.^)  Besonders  charakteristisch  ist  folgende  Mitteilung 
Melanchthons  über  eine  derartige  Drucklegung  in  einem  Briefe  an  Joh.  Hess 
und  Spalatin  vom  22.  Juli  1533:  „Haec  certa  sunt  et  mihi  ex  Parisiis  ab  opti- 
mis  viris  diligenter  perscripta.  Curabo  edi  exemplum  litterarum,  in  qnibus  haec 
est  historia.  Ibi  cognosces  omnia  planius  .  .  ."^)  Vollkommen  übereinstim- 
mend hiermit  schreibt  der  Herausgeber  eines  „Sendbriefs  aus  Konstantinopel" 
vom  Jahre  1582:  „Damit  ich  nun  meinen  Patronen  und  Freunden  solcher 
Schreiben  desto  füglicher  mitteilen  köndte  /  hab  ichs  dem  Buchdrucker  abzu- 
schreiben /  vnd  zu  drucken  vbergeben/.  ."*)  Der  Herausgeber  eines  lateinischen 
Briefs  über  die  Tatarenzüge  1595  begründet  die  Veröffentlichung  ausdrücklich 
damit,  daß  ihm  der  Brief  wert  erschienen  sei,  durch  Drucklegung  jedermann 

1)  Graßhoff,  a.  a.  0.  S.  30.   36. 

2)  Ebd.  S.  39.  —  Besonders  auffällig  ist,  wie  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  Köln  den  Ausgangspunkt  von  Neuen  Zeitungen  über  die  Religionsun- 
ruhen in  Frankreich  und  die  Kämpfe  in  den  Niederlanden  bildet.  Die  drei  wichtigsten 
Kölner  Drucker  waren  hierbei  Gottfried  von  Kempen,  Niklas  Schreiber  und  Wilhelm 
von  Lützenkirchen. 

3)  S.  z.  B.  S.  74.  4)  Graßhoff,  Die  briefl.  Zeitung  d.  16.  Jahrb.,  S.  78ff. 

5)  Opel,  Die  Auf.  d.  deutsch.  Zeitungspresse,  S.  28 ff. 

6)  Graßhoff,  a.  a.  0.  S.  78. 

1)  Königl.  Bibl.  Dresden,  Hist.  Türe.  360™  (Sammelband). 
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zugänglich  gemacht  zu  werden  („digna  visa  fuit,  quae  publice  edita  in  om- 
nium  manus  perveniret").^)  Von  Luther  sagt  Steinhausen:,,  Sendschreiben,  die 
allgemeines  Interesse  haben,  läßt  er  drucken  und  als  Flugblätter  in  die  Welt 
gehen."-) 

Auch  bei  den  geschriebenen  Wochenzeitungen  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  läßt  sich  ein  direkter  Zusammenhang  mit  den  Neuen  Zeitungen  n 
nachweisen,  der  zweifelsohne  durch  Benutzung  gleichlautender  brieflicher 
Quellen  zu  erklären  ist.  Eine  Vergleichuug  des  Inhalts  der  berühmten  Nürn- 
berger geschriebenen  Zeitung  in  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  die  die 
Jahre  1587 — 91  umfaßt,  mit  der  gleichzeitigen  Neuen-Zeitungsliteratur  zeigt 
zunächst,  daß  in  beiden  zur  gleichen  Zeit  die  gleichen  Vorgänge  im  Vorder- 
grund des  Interesses  stehen,  beispielsweise  die  Religionsunruhen  in  Frankreich 
und  deren  einzelne  Ereignisse.  Wörtliche  Übereinstimmungen  sind  deswegen 
verhältnismäßig  selten,  weil  der  Redakteur  dieser  geschriebenen  Zeitung  seine 
Originalnachrichten  in  der  Regel  nicht  unverändert,  sondern  stark  gekürzt  und 
mit  einigen  stereotypen  Einleitungsphrasen  versehen  aufnimmt,  so  daß  die 
Meldungen  dieser  brieflichen  Zeitung  eher  den  ausführlichen  Titeln  der  Neuen 
Zeitungen  vergleichbar  sind.  Immerhin  läßt  sich  z.  B.  in  folgendem  Falle  aus 
dem  gleichen  Datum  des  als  Quelle  dienenden  Briefs  und  anderen  überein- 
stimmenden Einzelheiten  auf  Benutzung  derselben  brieflichen  Unterlage  schließen: 
In  Nr.  6  der  Nürnberger  brieflichen  Zeitung  von  1587  wird  aus  Venedig  unter 
dem  27.  November  gemeldet,  daß  „die  Turggen  durch  die  Persianer  vnnd  Ge- 
orgianer abermalß  ein  große  Niderlag  Vonn  etlich  Taußendt  Mann  gehabt 
haben",  während  eine  gleichzeitige  Wiener  Neue  Zeitung  meldet^),  daß 
nach  einer  Zeitung  aus  Konstantinopel  vom  27.  November  „auch  die  Ge- 
orgianer, vnnd  Janitscharen,  vil  Tausendt  Türeken  erschlagen".  Ebenso  ist  das 
Vorhandensein  einer  gemeinsamen  brieflichen  Quelle  wahrscheinlich,  wenn  es 
im  Text  einer  Neuen  Zeitung  über  die  Ermordung  der  Herzöge  von  Guise  durch 
Heinrich  III.  (im  Dezember  1588  zu  Blois)  heißt^):  „  .  .  .  zeyget  solches  die 

König :  May :  etlichen  Herren  vnd  Gesandten selber  an  /  . . .  zuuor  sey  er  nit 

König  gewest  /  vnd  jhme  die  Cron  bey  den  füssen  gelegen  /  jetzund  aber  hab 
er  sie  aujff  seinem  Haupt  /  vnd  sey  regierender  König  in  Franckreich  .  .  .",  wäh- 
rend der  französische  Berichterstatter  der  Nürnberger  Zeitung  an  dieser  Stelle 
schreibt^):  „.  .  .  ist  er  kommen  und  hat  in  solches  antzaigt  er  sey  ir  König  und 
hab  die  Krön  wieder  auff  sein  Haupt  bracht."  An  einer  Stelle  der  Nürnberger 
Zeitung,  wo,  wie  dies  bisweilen  bei  besonders  interessanten  Nachrichten  ge- 
schieht, der  Originalbrief  des  Berichterstatters  unverkürzt  wiedergegeben  ist, 
zeigt  sich  sogar,  daß  dieser  drei  Folioseiten  lange  Brief  bis  auf  unwesentliche 


Zusammen- 
häuge  zwischen 
euen     Zeitan- 
gen  and  ge- 
schriebenen 
Wochen- 
zeitungen. 


1)  Üniv.-Bibl.  Jena  Bud.  Pol.  31  (46). 

2)  Steinhausen,  Gesch.  d.  deutsch.  Briefs,  Bd.  I,  S.  113. 

3)  Weller  Nr.  648b.  —Nachrichten  über  Konstantinopel  kommen  sehr  häufig  aus 
Venedig. 

4)  Münchener  Hof-   und  Staatsbibl.  Eur.  345/44.    (Weller  Nr.  693.)  —  Auch  in   der 
Üniv.-Bibl.  Jena  und  der  Herzogl.  Bibl.  Gotha. 

5)  In  der  Nürnberger  Zeitung  Bd.  I,  Blatt  Nr.  190 

Both:  Die  neuen  Zeitungen  '^ 


Sammel- 
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stilistische  Abweichungen  wörtlich  mit  der  ersten  Hälfte  einer  in  der  Münchner 
Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlichen  Neuen  Zeitung  übereinstimmt^);  auch 
der  Titel  ist  derselbe.  Es  ist  dies  ein  Bericht  über  einen  Sieg  des  deutsch- 
ungarischen Heeres  über  die  Türken  am  8.  Oktober  1588. 

Endlich  weisen  auch  noch  die  gelegentlich  erschienenen  Sammelzeitungen, 
Zeitungen,  j-^  yerschiedenc  Nachrichten  aus  verschiedenen  Ländern  enthalten,  mit  Sicher- 
heit darauf  hin,  daß  hier  einfach  gleichzeitig  eingelaufene  Briefe,  vielleicht  auch 
eine  Nummer  einer  brieflichen  geschriebenen  Zeitung  in  der  Art  der  Nürn- 
berger, dem  Druck  übergeben  wurde,  und  zwar  folgt  dies  nicht  nur  aus  der 
Vereinigung  mehrerer  unzusammenhängender  Mitteilungen,  sondern  auch  aus 
der  charakteristischen  Abfassung  dieser  Nachrichten.    Eine  derartige  Zeitung^) 

ist  betitelt: 

Newe  zeyttüg 

auß  dem  Niderlandt 

auß  Rom 

auß  Neapolis 

auß  der  Newenstat 

auß  Oesterreych. 

Sie  trägt  die  Jahrzahl  1523,  ist  nur  4  Blatt  stark,  aber,  sauber  gedruckt 
und  mit  gefälliger  Holzschnittumrahmung  des  Titels,  offenbar  das  Erzeugnis 
einer  guten  Druckerei.  Die  einzelnen  Berichte  sind  datiert:  Antwerpen,  23.  Ok- 
tober —  Rom,  23.  Oktober  —  Neapel,  1.  Oktober  --  Neustadt,  21.  Oktober, 
und  tragen  jedesmal  besondere  Überschrift.  Die  Nachricht  aus  Neapel  ist  ein 
Bericht  über  eine  Wassersnot  daselbst  von  einem  Augenzeugen  Jobst  Ludwig, 
sie  beginnt:  „Copia  eyns  brieffes  /  so  wir  auff  XX.  Octobris  von  hern  Jobst 
Ludwig  entpfangen  habe  MDXXIir*,  und  ist  mit  dem  Namen  des  Schreibers 
unterzeichnet. 

Eine  andere  derartige  Sammelzeitung  vom  Jahre  1527^)  ist  überschrieben: 

Newe  zeyttung  aus  Polen  /  von  wunderlichen  geschichten  /  ynn  Polen 
Vngern  vnd  Behemen  /  auch  von  andern  landen. 

Newe  zeytung  von  Rom  Venedig  und  Frantzosen. 

Item  von  Greorgen  von  Fronsperg. 

Item  von  der  handlung  zu  Speyer  /  vnnd  zu  Esligen. 

Die  Zeitung  trägt  auf  dem  Titelblatt  einen  schlechten  Holzschnitt,  der 
Heuschrecken  eine  Schafherde  überfallend  darstellt,  und  ist  14  Blatt  stark. 
Das  letzte  Blatt  ist  leer. 

Die  acht  verschiedenen  Nachrichten,  die  sie  enthält,  sind  so  charakteristisch 
in  Form  und  Inhalt,  daß  es  verlohnt,  näher  hierauf  einzugehen. 


1)  Hof-  und  Staatsbibliothek  München  Türe.  85/13  (Well er  Nr.  668);  auch  in  der 
Stadtbibliothek  Nürnberg  im  Sammelband  Solg.  1444.  4«  als  Beiband  8,  ferner  in  etwas 
abweichenden  Ausgaben  in  der  Kgl.  und  Univ.-Bibl.  Breslau,  der  Großherzgl.  Bibl. 
Darmstadt  und  der  Univ.-Bibl.  Jena. 

2)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Neuer.  Gesch.  115^  —  (Well er  Nr.  16.) 

3)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Neuer.  Gesch.  86.  —  (Well er  Nr.  42.) 
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Die  erste  Mitteilung  —  Newe  zeyttung  aus  Polen  etc.  —  ist  datiert  vom 
14.  Februar  1527;  sie  beginnt:  „Item  achtbar  hochgelerter  weyser  herre  .  .  .", 
enthält  politische  und  militärische  Nachrichten  aus  Polen  und  Ungarn  und  ist 
unterzeichnet:  Heynrich  Reybisch  /  König.  Mai.  ynn  Behem  /  vnd  Polen  Rath 
vnd  diener. 

Die  zweite  handelt  „Von  der  großen  straffunge  ym  lande  zu  Polen  1527"; 
sie  beginnt: 

„Item  yhr  solt  wissen  .  ."  und  ist  der  Bericht  eines  Augenzeugen  über 
eine  Heuschreckenplage  in  Polen.  Am  Schlüsse  steht  das  Datum:  Krakau,  am 
14.  Februar  1527. 

Weiter  folgt  ein  Bericht  aus  Rom  vom  17.  Januar  1527.  Er  wird  einge- 
leitet mit  den  Wortem:  „Item  ich  hab  disen  tag  aus  Neapolis  eynen  brieff  ge- 
habt/der mir  gesand  ist  von  eynem  hewptmann  des  tags  Januarij  / .  .  .";  er 
betrifft  Händel  zwischen  dem  Papst  und  dem  Kaiser. 

Von  ganz  anderer  Natur  sind  die  folgenden  Stücke,  nämlich  offizielle 
Protokolle  über  Beratungen  von  Fürsten  und  Ständen  zu  Speier  und  Eßlingen 
wegen  der  Türkengefahr. 

Das  nächste,  „Gen  Cayeta  ynn  Capania  seind  angekommen  .  .  .",  ist  nur  eine 
trockene  Aufzählung,  die  sich  mit  mittelalterlicher  Ungeniertheit  in  einem  Atem 
über  Truppen,  Schiffe,  Pfaffen  und  Huren  erstreckt. 

Daran  schließen  sich,  am  Ende  datiert:  Krakau,  den  19.  Februar  1527, 
eine  Menge  Notizen  über  den  Papst,  Georg  von  Fronsperg,  den  Sultan,  den 
Mansfelder  u.  a.  m. 

Besonders  interessant  sind  die  beiden  letzten  Stücke,  ein  lateinischer  und 
ein  deutscher  Brief  aus  Rom.  Der  erstere,  überschrieben:  „Ex  vrbe  Roma 
Mensi  Decembri  1526",  berichtet  von  dem  Krieg  des  Kaisers  und  stammt  vom 
1.  Dezember  1526.  Der  deutsche  Brief,  „Ex  vrbe  Roma  1527"  beginnt:  „Newe 
zeyttung  hie  ynn  Welschland/  der  vast  viel  seynd/  kriegsleufft  halben.  Ich 
hab  disen  tag  aus  Neapolis  ein  brieff  gehabt  von  eynem  haubtmann  /  des  da- 
tum.  7.  dis  Monats  . .  .".  Der  Inhalt  ist  belanglos.  Am  Ende  steht  das  Datum: 
17.  Januar  1527. 

Ahnliche  Sammelzeitungen  sind  aus  den  Jahren  1536,  1588  und  1592  er- 
halten. Die  erste^)  bringt  dem  Titel  zufolge  Nachrichten  aus  Frankreich,  Italien, 
den  Niederlanden,  Spanien,  Portugal,  Venedig  usw.  Die  zweite^)  ist  überschrie- 
ben: „Newe  Zeittung  .  .  .  aus  Nürnberg  an  einen  guten  Freundt  geschrieben, 
was  sich  im  Monat  Aprill  dieses  1587.  Jahres  zu  Antorff,  Colin,  Pariß,  Vene- 
dig, Rom,  in  Polen,  Prag  vnd  in  Franckreich,  in  Engelland,  Schotland,  vnd 
allenthalben  sich  zugetragen  vnd  begeben,  .  .  .".  Auffallend  ist  bei  dieser  Neuen 
Zeitung,  daß  die  einzelnen  Meldungen  genau  wie  bei  den  geschriebenen  Wocheu- 
zeitungen  am  Kopf  Ort  und  Datum  tragen,  nämlich:  Aus  Antorff  vom  4.  Aprilis 
1587  —  aus  CöUn  vom  9.  Aprilis  1587  —  aus  Rom  vom  4.  Aprilis  1587  — 

1)  Weller,  Nr.  97. 

2)  Hof-  und  Staatsbibl.  München  Eur.  345/24.  —  (Weller  Nr.  683.)  —  Opel,  Die 
Anfänge  der  deutschen  Zeitungspresse,  geht  S.  28 f.  kurz  auf  diese  Zeitung  ein,  verweist 
auch  S.  29  auf  die  oben  an  dritter  Stelle  genannte. 
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Aus  Venedig  vom  11.  Aprilis  —  Aus  Prag  vom  7.  Aprilis  1587.  Diese  Art 
der  Datierung  und  die  Angabe  des  Titels  „aus  Nürnberg  an  einen  guten  Freund 
geschrieben"  machen  es  wahrscheinlich,  daß  diese  Zeitung  eine  in  Druck  ge- 
gebene Nummer  einer  geschriebenen  Wochenzeitung  vorstellt,  obwohl  die  uns 
erhaltene  Ausgabe  erst  1588  gedruckt  worden  ist.  Drittens  endlich  haben  wir 
von  1592  „Newe  Zeitungen  aus  Mancher  Orten."^)  Diese  Neue  Zeitung  besteht 
hauptsächlich  aus  Berichten  aus  Straßburg,  Lyon,  Venedig,  die  sämtlich  von 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  datiert  sind,  und  bezeichnet  sich  selbst  als  „auß 
WarhaflFten  Schreiben  inn  Truck  verfertiget." 

Auch  nach  Erscheinen  der  ersten  gedruckten  Wochenzeitungen  werden 
noch  derartige  Sammelzeitungen  als  Einzeldrucke  veröif entlicht.  So  erschien 
1612  ein  Bericht^)  über  den  Einzug  des  Königs  Matthias  in  Frankfurt  a.  M. 
,neben  gewissem  Aviso: 

Auß  Wien  vom  2,  Junij 

Aus  Franckfurt  vom  3.  dito 

Auß  Colin  den  3.  Dito 

Auß  Franckfurt  vom  6.  Junij 

Auß  Prag  vom  10.  Dito 

Auß  Franckfurt  vom  13.  Dito." 
Von  vornherein  Durch  die  Aufzciguug  des  Zusammenhangs  mit  dem  brieflichen  Nachrich- 

^sthnmto  Neue  teuvcrkchr  ist  für  einen  großen  Teil  der  Neuen  Zeitungen  die  Frage  nach  dem 
Zeitungen.  Ursprung  ihres  Inhalts  erledigt.  Es  läßt  sich  aber  von  vornherein  annehmen, 
daß  bei  einer  so  umfangreichen  und,  wie  im  Einleitungskapitel  gezeigt  worden 
ist,  nicht  einmal  einheitlichen  Literatur,  wie  sie  die  Neuen  Zeitungen  vorstellen, 
nicht  nur  einziger  Ausgangspunkt  vorhanden  ist.  Wenn  auch  die  Abstammung 
von  brieflichen  Mitteilungen  eine  typische  Eigenschaft  gerade  der  eigentlichen 
Neuen  Zeitungen  ausmacht,  lassen  sich  doch  nicht  nur  einzelne  Ausnahmen, 
sondern  ganze  Gruppen  Neuer  Zeitungen  und  ihnen  verwandter  Flugschriften 
nachweisen,  deren  Entstehung  auf  andere  Ursachen  und  Quellen  zurückzu- 
führen ist. 

Das  Gemeinsame  dieser  Zeitungen  und  Flugschriften,  worin  sie  sich  über- 
einstimmend von  den  bisher  behandelten  unterscheiden,  ist  der  Umstand,  daß 
sie  von  vornherein  für  die  Veröffentlichung  durch  den  Druck  oder  wenigstens 
hauptsächlich  zu  diesem  Zweck  geschrieben  sind,  während  die  Drucklegung  der 
Zeitungsbriefe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zufäUig,  jedenfalls  aber  in  der  Regel 
nicht  auf  Veranlassung  des  betreffenden  Verfassers  erfolgte.  Der  Verfasser  hatte 
aber  sofort  dann  ein  Interesse  an  der  Veröffentlichung  ini  Druck,  wenn  er  mit 
seiner  Schrift  einen  andern  Zweck  als  lediglich  den  der  privaten  Berichter- 
stattung verfolgte,  etwa  einen  satirischen  oder  polemischen.  Es  ist  daher  an- 
zunehmen, daß  bei  allen  den  im  einleitenden  Kapitel  charakterisierten  Gat- 
tungen von  Flugschriften,  die  mit  den  Neuen  Zeitungen  verwandt  und  durch 
unmerkliche  Übergänge  verbunden  sind,  die  Verbreitung  durch  den  Druck  in 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  lag  und  auf  Veranlassung  des  Autors  ge- 

1)  Weller  Nr.  755. 

2)  Univ.-  Bibl.  Jena  Sammelband  Diss.  phil.  q.  3,  Nr.  14. 
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schah,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  historischen  Volkslieder,  deren  Drucklegung 
nach  handschriftlichen  Aufzeichnungen  oder  mündlicher  Überlieferung  in  der 
Hauptsache  wohl  dem  geschäftlichen  Interesse  irgendeines  Druckers  zuzuschrei- 
ben ist. 

Ferner  kam  es  in  Einzelfällen  auch  bei  echten  Neuen  Zeitungen  vor,  daß 
sie  sofort  vom  Verfasser  dem  Druck  übergeben  wurden.  Häufiger  geschah  dies 
mit  Lokalrelationen,  wobei  dann  bisweilen  schon  im  Titel  angegeben  wird,  von 
wem  sie  in  Druck  gegeben  oder  „in  Druck  verfaßt"  sind.  So  gibt  eine  Neue 
Zeitung  über  Himmelserscheinungen  und  Blutregen  in  Sachsen  im  Jahre  1568 
ganz  genau  an:  „In  Druck  geben,  Durch  den  Ehrwirdigen  Herren  Magister 
Johan  Schützen  Pastor  in  S.  Peters  Kirchen  zu  Freyburgk  in  dem  Land  Meyssen."^) 
Bei  Zeitungen,  die  bestimmten  Personen  oder  Korporationen  gewidmet 
sind,  kann  man  ebenfalls  auf  ursprüngliche  Bestimmung  zur  Drucklegung  schlie- 
ßen. Solche  Zeitungen  sind  nicht  selten  und  betreffen  wiederum  meist  lokale 
Ereignisse  und  VVundergeschichten.  Dem  Bischof  von  Lüttich  widmet  der 
Königliche  Leibarzt  Gerardus  Bucoldianus  1542  vom  Reichstag  zu  Speier  aus 
eine  „Kurtze  Historie:  Von  einem  Medlein  /  Welchs  on  Speis  vnd  Tranck  Ir 
Leben  zu  bringt."^)  Von  einer  großen  Überschwemmung  bei  Annaberg  im 
21.  Juli  1565  verfaßt  der  dortige  Superintendent  Philipp  Wagner  eine  „war- 
hafftige  Beschreybung"  und  widmet  sie  dem  Bürgermeister,  dem  Rat,  dem  Berg- 
meister und  den  Geschworenen  von  Annaberg^);  auch  hier  heißt  es  ausdrück- 
lich im  Titel:  „AUen  Göttförchtigen  Glaubigen  Christen  zu  trewer  Warnung 
auffs  kürtzte  in  truck  verfasset."  Bernhard  Mayer  in  Augsburg  gibt  1577  so- 
gar eine  ganze  Anzahl  von  ihm  „zusammen  verfaßter"  Zeitungen  aus  Antwerpen, 
Königsberg,  Breslau,  Danzig  und  Lübeck  in  Druck  „zu  Ehren,  den  Erbarn,  Für- 
sichtigen vnd  Weysen  Hen-en,  Burgermeistern  vnd  Rathe  der  Statt  Erlangen 
etc.    Meinen  günstigen  lieben  Herren."^) 

Die  Verfasser  solcher  Neuer  Zeitungen  mit  Widmungen  bedienen  sich  öf- 
ters auch  der  Briefform,  die  demnach  in  solchen  Fällen  eigentlich  nur  eine  stili- 
stische Einkleidung  vorstellt.  Giemen  Stephan,  Bürger  in  Eger,  verfaßt  1582 
einen  Bericht  über  die  Wassersnot  in  Karlsbad  am  9.  Mai  dieses  Jahres  und 
widmet  ihn  seinem  „freundlichen  lieben  Herrn  /  vnnd  vertrauten  guten  freunde," 
dem  Kaiserlichen  Notar  Hieronymus  Keßler,  ebenfalls  in  Eger^) ;  in  einem  weit- 
schweifigen Begleitschreiben®  j  begründet  er  dies  damit,  daß  ihm  sein  Freund 


1)  Weller  Nr.  333. 

2)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Neuer.  Gesch.  102,  Nr.  30. 

3)  Well  er  Nr.  284. 

4)  Weller  Nr.  467.  —  Weitere  Beispiele  gewidmeter  Neuer  Zeitungen:  Panzer 
Nr.  919.  —  Weller  Nr.  105.  250.  373.  580.  662.  735.  Nachtr.  V  Nr.  18.  —  Herzogl. 
Bibl,  Gotha  Sammelband  Opp.  4.  p.  46  Nr.  11.  37. 

6)  Üniv.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Dtsch.  Gesch.  626*,  Nr.  11. 

6)  Das  Begleitschreiben  beginnt:  „Es  ist/  Ebrnuester  vnd  Wolgeachter  Herr  vnd 
Freund/  ein  alter  sitt/  aber  ein  sehr  guter  vnnd  hochlüblicher  gebrauch/  daß  man  aller- 
ley  denckwirdige  Historien  vnd  Geschichten  /  wie  sich  dieselbige  eigentlich  im  werck  be- 
geben /  vnnd  in  der  that  verloffen  /  mit  warheit  gründlich  beschreibe  vnnd  an  tag  bringe/ 
damit    solches    auch    vnsern    nachkömlingen    kund  vnnd    offenbar   gemacht  werde/  .  .  . 
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bei  seinen  Nachforschungen  in  Karlsbad  und  auch   bei  der  Drucklegung  des 
Berichts  behilflich  gewesen  sei. 

Endlich  finden  sich  im  Text  mancher  Neuer  Zeitungen  Wendungen,  aus 
denen  hervorzugehen  scheint,  daß  bisweilen  ein  Zeitnngsdrucker  oder  -Verleger 
irgendwelche  Beziehungen  —  Agenten  oder  Korrespondenten  —  unterhielt,  um 
sich  geeignetes  Material  für  Neue  Zeitungen  zu  verschafi'en.  Darauf  deutet  z.  B. 
eine  Stelle  in  einer  1530  gedruckten  Neuen  Zeitung  über  die  beiden  Krö- 
nungen Karls  V.  zu  „Bononia."^)  (Der  Kaiser  wurde  am  22.  Februar  mit  einer  eiser- 
nen, am  24.  Februar  mit  einer  goldenen  Krone  gekrönt.)  Am  Schlüsse  des  ersten 
Berichts  heißt  es  hier:  „Wie  die  [sc.  zweite  Krönung]  alle  verpracht  sey  wor- 
den/ wird  alß  pald  auch  in  den  Druck  komen.  Vnd  der  dise  Eysene  krönung 
aufi'geschriben  hat/  ist  personlich  darpey  gewest/  zu  negst  an  dem  großen  Althar 
gestanden/  solchs  alles  mit  äugen  gesehen  ..."  Eine  redaktionelle  Bemerkung 
des  Herausgebers  kann  dies  nicht  sein,  denn  es  folgt  ja,  im  Gegensatz  zu  die- 
ser Ankündigung,  der  Bericht  über  die  zweite  Krönung  unmittelbar  danach. 
Demnach  wußte  der  erste  Berichterstatter  (der  zweite  Bericht  stammt  dem  Stil 
nach  von  einem  anderen  Verfasser),  daß  seine  Aufzeichnungen  für  den  Druck 
bestimmt  waren.  Aus  einer  anderen  Neuen  Zeitung  vom  Jahre  1510  könnte 
man  sogar  auf  eine  echte  Reportertätigkeit  schließen  Diese  Zeitung,  nach  Pan- 
zer s  Angaben  von  Oeglin  in  Augsburg  gedruckt^),  ist  nichts  als  ein  Namens- 
verzeichuis  der  Teilnehmer  am  Reichstag,  vom  Kaiser  nebst  Gefolge  bis  zu  den 
Deputierten  der  freien  Städte.  Am  Schluß  steht  die  Bemerkung:  „Nach  dem 
wir  aber  auß  großen  geschefften  dei-  Fürsten  vnnd  menig  fremder  natzion  nit 
alle  Sachen  ganz  haben  mügen  erfaren  So  wollen  wir  unss  mit  disem  antzaigen 
gegen  menigklichen  verantwurt  haben." 

Derartige  FäUe  spezieller  Berichterstattung  für  zum  Druck  bestimmte 
Zeitungen  scheinen  aber  selten  gewesen  zu  sein;  man  würde  sonst  zweifellos 
häufigere  Spuren  in  den  Neuen  Zeitungen  selbst  finden.  Außerdem  ist  ja  be- 
reits nachgewiesen  worden,  daß  im  Allgemeinen  der  Text  echter  Neuer  Zei- 
tungen den  brieflichen  Zeitungen  entstammt.  Dies  aber  führt  auf  die  Frage, 
unter  welchen  Unständen  und  auf  welche  Weise  diese  Briefzeitungen  in  ge- 
druckte Neue  Zeitungen  übergeführt  wurden. 

Die  Drucklegung  einer  Neuen  Zeitung  konnte  zunächst  herbeigeführt  wer- 
den direkt  durch  den  Autor.  Häufigere  Fälle  dieser  Art,  wie  etwa  die  Berichte 
von  Geistlichen  über  Wundererscheinungen,   wurden  bereits  genannt.    Beson- 


—  Daß  icli  aber  dise  Zeitung  E.  E.  zugeschriben  /  vnd  vnter  eurem  namen  durch  den 
Druck  gehen  lassen/  ist  dises  die  meiste  vnd  vornembste  vrsach/  weil  jr  diß  mein  für- 
haben gebilliget/  da  ich  mir  fürgenommen/  den  großen  vor  vnerhörten  schaden  in  eigner 
person  selbst  anzuschawen/  vnd  wie  die  sachen  an  jenen  selbst  geschaffen/  mit  warheit 
zu  erforschen  vnd  auß  zu  künden,  vor  das  erste.  Zum  andern  weil  ich  auch  ewer  auff- 
richtig  vnd  redlich  gemüth  gespüret/  in  deme  daß  jhr  euch  erbotten/  mir  behülfflich  zu 
sein/  damit  ich  diese  zeitung  deste  füglicher  inn  Druck  verfertigen/  vnnd  außgehen  lassen 
kündte/  welches  ich  dann  im  werck  befunden/  vnd  solches  wider  zu  verschulden  mich 
erbiete  ..." 

1)  Univ.-Bibl.  Leipzig  Dtsch.  Gesch.  416. 

2)  Univ.-Bibl.  Leipzig  Dtsch.  Gesch.  416.  —  (Panzer  Nr.  680) 
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ders  hervorgehoben  seien  auch  noch  die  Publikationen,  die  gelegentlich  von 
Fürsten,  Behörden  oder  Privaten  aus  diplomatisch-politischen  Gründen  aus- 
gingen. So  war  z.  B.  vor  dem  Schmalkaldischen  Krieg  und  noch  im  Beginne  des- 
selben  die  evangelische  Partei  eifrig  bemüht,  durch  Veröffentlichung  von  Briefen 
und  Aktenstücken  nachzuweisen,  daß  die  kaiserlich-päpstliche  Gegenpartei  allein 
Schuld  am  Ausbruch  dieses  Krieges  trage.-^)  Ähnliche  Gründe  konnten  auch 
Empfänger  brieflicher  Zeitungen  bestimmen,  diese  dem  Druck  zu  übergeben, 
zumal  in  jenen  unheilvollen  Zeiten  der  religiösen  Spaltung,  wo  das  Un- 
glück der  einen  Hälfte  Deutschlands  den  Triumph  der  anderen  bedeutete.  So 
weit  ging  der  gegenseitige  Haß,  daß  1546  eine  schreckliche,  durch  Blitzschlag 
herbeigeführte  Explosion  eines  Pulverturms  zu  Mecheln  in  Brabant  von  dem 
protestantischen  Zeitungsschreiber  als  ein  Zeichen  des  Himmels  ausgelegt  wurde, 
weil  der  Kaiser  dieses  Pulver  bei  seinem  Feldzug  habe  verwenden  wollen.^) 

Jedoch  konnte  das  Interesse  eines  Briefempfängers  an  der  Veröffentlichung 
des  betreffenden  Schreibens  auch  viel  harmloser  sein.  Samuel  Dilbaum,  ein 
ehrsamer  Bürger  in  Augsburg,  begründet  die  Drucklegung  eines  1595  nach 
Augsburg  gelangten  Berichts  über  einen  Mordversuch  auf  den  französischen 
König')  nur  damit,  daß  er  gegenüber  verschiedenen  voneinander  abweichenden 
Darstellungen  anderer  Neuer  Zeitungen  dem  Publikum  eine  wahrheitsgemäße 
Schilderung  dieses  Vorfalls  bieten  wolle.^)  Ein  derartiges  Interesse  an  einer 
wahrheitsgemäßen  Berichterstattung  bringen  auch  die  städtischen  Behörden 
öfters  zum  Ausdruck.  Der  Rat  von  Karlsbad  publiziert  1582  eine  Neue  Zeitung 
über  die  Überschwemmung  daselbst.^ j  ;?Auf  Befehl  der  Obrigkeit"  wird  1585 
ein  Bericht  über  ein  Mädchen,  das  7  Jahre  weder  aß  noch  trank,  dem  Druck 
übergeben.®)  Der  Rat  der  Stadt  Leipzig  verpflichtet  1600  einen  Buchdrucker, 
Neue  Zeitungen,  „wann  sie  ein  Ehrnuester  vnd  hochweiser  Raht  beflehlet.  vn- 
seumlichen  zu  drucken. '')  Der  Druck  von  Akten  und  Berichten  über  die  Berner 
Disputation  1528  geschah  sogar  direkt  von  Rats  wegen.^) 

Im  allgemeinen  jedoch  scheinen  die  Drucker  der  Neuen  Zeitungen  deren  im  allgemeinen 
Drucklegung  aus  eigener  Initiative  betrieben  zu  haben.    In  den  Besitz  brief-    Drucker  die 
lieber  Zeitungen  zu  gelangen  —  mehr  war  ia  nicht  nötig  — ,  bot  für  einiger-    i>'"^kiegung 

ooo  o  o  }  O  jNeuer 

maßen  bedeutende  Drucker  keine  Schwierigkeit.    Unter  Umständen  boten  die     Zeitungen. 


1)  Vgl.  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelliand  Kirch.  Gesch.  999,  Nr.  5.  8.  9.  11.  —  Dieser 
Band  enthält  überhaupt  viele  interessante  zeitungsähnliche  Flugschriften. 

2)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Kirch.  Gesch.  999  Nr.  19.  —  (Weller  Nr.  175.) 

3)  Univ.-  Bibl.  Leipzig,  Sammelband  Dtsch.  Gesch.  626",  Nr.  10. 

4)  Allerdings  scheint  dieser  Dilbaum  die  Herausgabe  von  Neuen  Zeitungen  ge- 
werbsmäßig betrieben  zu  haben.  Wir  besitzen  außer  der  oben  genannten  noch  drei  Prosa- 
zeitungen von  ihm  aus  den  Jahren  1596,  1599  und  1604  (sämtlich  Münch.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek, Eur.  346/21,  412/57,  347  13),  sowie  zwei  gereimte  Berichte  von  1594  und  1598 
(8.  S.  43,  Anm.  10). 

5)  Well  er  Nr.  553. 

6)  Univers. -Bibl.  Jena,  Sammelband  Polit.  IV  q.  1,  Nr.  14. 

7)  Archiv  Bd.  VHl,  S.  51. 

8)  Archiv  Bd.  XIX.  Fluri,  Die  Beziehungen  Berns  zu  den  Ruchdruckern  in  Basel, 
Zürich  und  Genf  (1480—1536)  S.  18  ff. 
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eigenen  geschäftlichen  Beziehungen  ihm  ein  hinreichendes  Nachrichtenraaterial 
Diese  geschäftlichen  Beziehungen  waren  ja  unter  Umständen  gerade  im  16.  Jahr- 
hundert sehr  ausgedehnt  und  erstreckten  sich  vielfach  auch  ins  Ausland,  beson- 
ders nach  den  Niederlanden,  England,  Italien  und  Frankreich.^)  Außerdem  be- 
stand die  Möglichkeit,  sich  direkt  von  einem  Nachrichtenbureau  bedienen  zu 
lassen  oder  durch  die  Gefälligkeit  eines  Ratsherrn  oder  Stadtschreibers  Mit- 
teilungen aus  dem  amtlichen  städtischen  Nachrichtendienst  zu  erhalten. 

Die  auf  diesem  oder  anderem  Wege  erlangten  Nachrichten  wurden  dann 
nahezu  ohne  Veränderung  dem  Druck  übergeben.  Ein  marktschreierischer  Titel, 
ein  schlechter  Holzschnitt,  vielleicht  ein  paar  lateinische  Verse  oder  Bibel- 
sprüche —  damit  war  die  „Redaktion"  in  der  Regel  erledigt.  Dazu  kommt 
öfters  noch  eine  Apostrophierung  des  „gutherzigen  Lesers";  ein  „Unterricht  zu 
dem  Leser,"  d.  h.  eine  sachliche  Erläuterung,  steht  ganz  vereinzelt  da.^)  Nur 
zusammenpassende  Nachrichten  zu  vereinigen  oder  im  Druck  sinnlose  oder  über- 
flüssige Stellen  auszumerzen,  schien  ein  zeitraubendes  und  unnützes  Bemühen 
Handelte  es  sich  etwa  darum,  eine  fremdsprachliche  Nachricht  "zu  übertragen 
oder  eine  mündlich  zugetragene  oder  einen  Lokalbericht  aufzusetzen,  so  hatten 
die  größeren  Druckerherren  häufig  unter  ihrem  Personal,  besonders  unter  den 
Korrektoren,  federgewandte  Leute  zur  Verfügung;  war  doch  mancher  der  zahl- 
reichen entgleisten  Akademiker  des  15.  und  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts froh,  wenn  er  in  einer  Druckerei  unterkam.^) 

Kleinere  Drucker,  denen  alle  diese  Verbindungen  und  Hilfsmittel  fehlten, 
waren  freilich  auf  mündliche  Berichte  von  Reisenden,  Landstreichern  u.  dgl. 
und  Lokalberichte  angewiesen,  die  sie  dann  nötigenfalls  mit  Hilfe  eines  armen 
Gelehrten  „druckfertig"  machten,  wenn  sie  es  nicht  vorzogen,  Nachdruck  zu 
betreiben.  Der  Nachdruck  spielte  jedenfalls  als  billige  und  bequeme  Quelle 
Neuer  Zeitungen  eine  große  Rolle.  Galt  er  doch  im  ganzen  Buchdruck,  wie 
Kapp  sagt^),  noch  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  als  „legitimes  Geschäft", 


1)  Vgl.  hierzu  Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels,  S.90flF. 

2)  In  einer  Neuen  Zeitung  über  die  Eroberung  der  Stadt  Bergen  im  Hennegau. 
(Univ.-Bibl.  Jena,  Sammelband  Hist.  univ.  VIII.  q.  9  Nr.  19;  andere  Ausgabe  Weller 
Nr.  403.) 

3)  Friedrich  Zarncke  bringt  in  seiner  Ausgabe  von  Sebastian  Brants  Narren- 
schiflf  einen  kleinen  Artikel  über  den  Magister  Jacob  Camer  laude  r  in  Mainz 
(S.  CXXXVIII),  der  später  in  Straßburg  Formschneider  und  Drucker  war,  wo  er 
Egenolphs  Druckgerätschaften  kaufte  und  bis  1545  druckte.  (Von  ihm  ist  z.  B.  die  bei 
Weller  unter  Nr.  182  genannte  satirische  Neue  Zeitung,  nach  Weller  allerdings  ,,ca. 
1546.")  Von  diesem  Magister  sagt  Zarncke:  ,,Er  war  also  ein  studierter  Mann,  vielleicht 
einer  derjenigen,  an  denen  das  15.  Jahrhundert  und  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts so  reich  war,  die  auf  der  Universität  nichts  gelernt  hatten,  und  die  dann  selbst 
die  gemeinsten  Berufe  nicht  verschmähten  .  .,  sich  aber  namentlich  glücklich  schätzten, 
wenn  sie  in  irgendeiner  Druckerei  Anstellung  fanden."  —  Ahnlich  Hase,  Die  Koberger, 
S.  80/&1.  —  Natürlich  waren  nicht  alle  im  Buchdruck  tätigen  Akademiker  entgleiste 
Existenzen,  sondern  auch  tüchtige  Gelehrte  widmeten  sich  diesem  Beruf  im  Haupt-  oder 
Nebenamt.  (Vgl.  Harless,  Die  Literat,  der  erst,  himdert  Jahre  n.  d.  Erf.  d.  Typo- 
graphie, S.  31  f.) 

4)  Kapp,  S.  424. 
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und  charakteristisch  ist,  daß  Luther  in  seiner  „Vermahnung  an  die  Drucker" 
1525  nur  fordert:  „Sollte  nicht  ein  Drucker  dem  andern  aus  christlicher  Liebe 
einen  oder  zwei  Monden  zu  gut  harren,  ehe  er  ihm  nachdrucket?"  Bei  Neuen 
Zeitungen  läßt  sich  der  Nachdruck  freilich  schwer  nachweisen,  da  ja  in  vielen 
Fällen  die  briefliche  Originalnachricht  in  mehreren  Exemplaren  verbreitet  wurde 
und  so  in  die  Hände  verschiedener  Drucker  gelangen  konnte.  Aus  der  Flug- 
scLriftenliteratur,  z.B.  der  Reformationszeit,  wissen  wir  aber,  daß  der  Nachdruck 
gerade  dieser  kleinen  Schriften  ungeheuer  verbreitet  war.^) 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  kommt  es  dann  öfters  vor,  daß  Neue 
Zeitungen  auch  im  Titel  als  Nachdruck  bezeichnet  werden,  etwa  folgendermaßen: 
„Erstlich  gedruckt  zu  Cöln,  vnd  nachgedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Leonhard 
Heußler"^)  (1588.)  Der  erste  nachweisbare  Fall  dieser  Art  ist  eine  Broschüre, 
von  Samuel  Apiarius  1566  in  Basel  gedruckt^),  die  betitelt  ist:  „Aller  band 
neuwer  Zeytungen,  Von  Niderlendischen  Religions  Sachen.  Wie  sie  zu  Franck- 
furt  in  der  Meß,  dißmals  feilgehabt,  zusammen  getruckt  .  .  ." 

Außer  der  gewöhnlichen  Form  des  Nachdrucks  taucht  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  16.  Jahrhunderts  noch  eine  andere  auf,  die  nur  als  Betrug  des 
Publikums  bezeichnet  werden  kann,  nämlich  der  nochmalige  Abdruck  längst 
veralteter  „neuer"  Zeitungen  aus  früheren  Jahren,  wobei  aber  der  Herausgeber 
durch  Veränderung  der  Jahreszahl  den  Anschein  zu  erwecken  sucht,  daß  eine 
wirkliche  Neuigkeit  vorliegt.   Weller  zählt  mehrere  Beispiele  hierfür  auf.^) 

Von  einem  Zeitungsverleger  ist  bisher  noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen,  Nicht  mit  den 
und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  daß  in  der  Zeitungs-  und  Flugschriften-    tische  „zei- 
literatur  dieser  Zeit  nur  in  Ausnahmefällen  ein  nicht  mit  dem  Drucker  iden-  t'^^g^verieger" 

sind   selten. 

tischer  Verleger  vorkommt.  Die  Berufsspaltung  im  Buchgewerbe  in  Verlag, 
Buchdruckerei,  Buchbinderei  usw.  ging  ja  überhaupt  erst  im  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts,  und  zwar  ziemlich  allmählich,  vor  sich.  Sie  hatte  ihren  Haupt- 
grund darin,  daß  der  Kapitalbedarf  bei  der  Fertigstellung  von  Büchern  in  einem 
einzigen  Betrieb  zu  groß  war.^)  Für  den  Zeitungsdruck  aber  fiel  dieser  Beweg- 
grund weg,  und  auf  diesem  Gebiet  sind  denn  auch  im  ganzen  16.  Jahrhundert 
Drucker  und  Verleger  in  der  Regel  dieselbe  Person.  Nur  ausnahmsweise  betrieb 
ein  Buchhändler  gerade  den  Flugschriften-  und  Zeitungs verlag  als  Spezialität, 
wie  z.B.  Johann  Haselberg,  auch  Haselbergk  oder  Haselberger'^),  aus  Reichenau 


1)  Well  er,  Repertorium  typographicum,  Vorwort  S.  VIII. 

2)  Weller  Nr.  675. 

3)  Well  er  Nr.  295.  —  Weitere  sich  selbst  als  Nachdruck  bezeichnende  Neue  Zei- 
tungen: Weller  Nr.  389.  417.  497b.  518.  546.  552  (auch  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammel- 
band Dtsch.  Gesch.  626%  Nr.  11).  581.  693.  719.  784.  785.  Nachtr.  I  Nr.  31b.  Nachtr.  II 
Nr.  39.  Nachtr.  V  Nr.  85.  —  Univ.-Bibl.  Jena  Sammelband  Eist.  univ.  VIII  q.  9,  Nr.  38 
Sammelband  Polit.  IV  q.  1.  Nr.  6.  8.  —  Herzogl.  Bibl.  Gotha  Sammelband  Opp.  4,  p.  46, 
Nr.  14.  15.  15  b. 

4)  Weller  Nr.  602.  656.   739.  747.  748.  788. 

5)  Vgl.  hierüber  Bücher,  Deutsche  Buchbinderordnungen,  Archiv  Bd.  XIX,  S.  305. 

6)  Die  Orthographie  ist  bekanntlich  selbst  bei  Eigennamen  im  16.  Jahrhundert  durch- 
aus willkürlich.  Als  interessantes  Beispiel  hierfür  seien  32  (!)  verschiedene  Schreibarten 
von  „Leipzig"   aufgeführt,   die  in  Zeitungen,   Flugschriften  und  Büchern  jener  Zeit  vor- 
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im  Bistum  Konstanz^).  Dieser  Haselberg  zog  viel  umher  —  er  war  gleichzeitig 
„Buchführer"  —  und  hatte  dadurch  oft  Gelegenheit,  Neuigkeiten  zu  erfahren.^) 
Bisweilen  druckt  er  selbst,  meist  aber  beschäftigt  er  andere  Drucker  wie  Schöffer 
in  Mainz ^)  oder  Schobser  in  München^).  Im  ganzen  sind  von  ihm  10  Neue 
Zeitungen  bekannt.^) 

In  den  letzten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  betrieb  Joachim  Lochner  in 

Nürnberg  den  Verlag  Neuer  Zeitungen  in  größerem  Umfangt);  weitere  Beispiele 

von  „Zeitungsverlegern"  finden  sich  im  16.  Jahrhundert  nur  vereinzelt.'') 

Die  Quellen  der  Nach  den  Quellcu  der  aus  brieflichen  Mitteilungen  abgedruckten  Neuen 

gen  gedruckten  Zeitungen  sucheu,  würde  heißen,  die  Quellen  des  brieflichen  Nachrichtenver- 

Berichte  sind  ]jg]jj.g  untersucheu,  und  erscheint  daher  im  Hinblick  auf  Graßhoffs  Arbeit  er- 

also    die    der  ' 

Briefzeitungen,  ledigt.  Wo  der  Tcxt  Neuer  Zeitungen  direkte  Angaben  über  die  Quellen  macht, 
zeigt  sich  wiederum  der  Zusammenhang  zwischen  gedruckten  Zeitungen  und 
Briefzeitungen.  Hier  wie  dort  wird  verwiesen  auf  eingetroffene  Spezialberichte, 
meist  „Briefe",  „Zeitungen"  oder  „Post"  genannt,  oder  auch  auf  Berichte  von 
Augenzeugen  der  betreffenden  Ereignisse,  wie  Reisenden,  Kriegsteilnehmern  u. 
dgl.^)  Eine  weitere  Übereinstimmung  mit  den  geschriebenen  Zeitungen  zeigt 
sich  in  dem  verhältnismäßig  sehr  starken  Nachrichten  verkehr  mit  dem  Aus- 
lände, wie  er  in  den  Neuen  Zeitungen  zutage  tritt.  Vielfach  wird  dabei  aus- 
drücklich angegeben,  daß  der  Text  aus  einer  fremdsprachlichen  Unterlage  über- 
setzt sei,  und  zwar  ist  die  am  häufigsten  genannte  fremde  Sprache  das  Franzö- 
sische, dann  folgt  Italienisch,  weiter  Niederländisch.   Bisweilen  wird  auch  der 

kommen:  leyptzck,  Leypßgk,  Leyptz,  Leyptzgk,  Leypßig,  Leysigk,  leipßgk,  Leyptzigk, 
Leipßgk,  Leypczig,  Leuptzig,  Leyptzig,  Leiptzik,  Leiptzick,  Leipzick,  Leypsyk,  Leyptzick, 
Leyptzck,  Leipßig,  Leypßgk,  Leiptzig,  Leypzick,  Leipzk,  Leyptzik,  Leypßigk,  Leypßigck, 
Lyptzk,  Leybsigck,  Leypßick,  Leiptzk,  Leipsig,  und  —  wohl  von  einem  Phonetiker  — 
Leibtzich. 

1)  Hierzu  siehe  auch  F.  W.  E.  Roth,  Johann  Haselberg  von  Reichenau,  Verleger 
und  Buchführer,  1515—1538,  im  Archiv,  Bd.  XVIII,  S,  16. 

2)  1528  sagt  er  selbst  am  Schluß  einer  von  ihm  „gedruckten  und  vollendeten"  Neuen 
Zeitung  über  die  Unruhen  in  den  Niederlanden  (Univ.-Bibl."  Leipzig,  Sammelband  Kirch. 
Gesch.  993,  Nr.  25,  außerdem  Hist.  Belg.  278^  abgedruckt  bei  "Weller  S.  69),  daß  er 
den  Inhalt  ,,selbs  zum  theyl  in  eygner  person  gesehen  vnd  erfarn". 

3)  Weller  Nr   107.  4)  Panzer  Nr.  947.  —  Proctor  Nr.  11589.  11590. 

5)  Außer  den  bereits  genannten:  Well  er  Nr.  94,  108,  ferner  zwei  Zeitungen  von 
1518  und  1531,  die  Roth  in  dem  angeführten  Artikel  in  Bd.  XVIII  des  Archivs  erwähnt, 
und  endlich  eine  bisher  noch  nirgends  verzeichnete  „Wunderbärliche"  Neue  Zeitung  über 
eine  Himmelserscheinung  im  Jahre  1538,  Univ.-Bibl.  Jena,  Sammelband  Germ.  IV  q.  26/3, 
Nr.  12. 

6)  Weller  Nr.  832.  833.  834  (vermutlich).  838.  856.  —  Herzog!.  Bibl.  Gotha  Sammel- 
band Opp.  4,  p.  46,  Nr.  34.  36.  41.  44. 

7)  Außer  den  schon  genannten  sind  noch  8  Fälle  nachweisbar:  Panzer  Nr.  541 
[1503].  —Weller  Nr.  621  [1585].  Nr.  710  [1590].  Nr.  850  [1597].  Nr.  855  [1598].  —  Univ.- 
Bibl.  Jena  Gallia  II  q.  65  (Sammelband),  Nr.  12  [1589],  Nr.  13  [1589].  —  Herzog!  Bibl 
Gotha,  Hist.  4,  153  (Sammelband)  [1597]. 

8)  Auf  Augenzeugen  beziehen  sich  z.  B.  folgende  Neue  Zeitungen:  Well  er  Nr.  25. 
90.  143.  261.  266b.  457.  611.  703.  Nachtr.  V  Nr.  75.  —  Panzer  Nr.  3155.  —  Weller 
S.  69.  —  Hortleder  S.  394,  429.  Ferner  viele  bei  anderen  Gelegenheiten  schon  genannte 
Neue  Zeitungen. 
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Name  des  Übersetzers  genannt.  Diese  enge  Verbindung  mit  dem  Ausland  läßt 
sich  schon  vor  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  an  Berichten  über  ausländische 
Ereignisse  nachweisen.  Die  älteste  als  Übersetzung  aus  dem  Französischen  be- 
zeichnete Zeitung  stammt  aus  dem  Jahre  1509^),  italienische  Vorlagen  werden 
1514  zum  ersten  Male  genannt^);  die  niederländischen  Korrespondenzen  treten 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  mehr  hervor.  Unter  den  Orten, 
die  als  Ausgangspunkte  von  Auslandsberichten  genannt  werden,  stehen,  wie  zu 
erwarten,  an  erster  Stelle  die  von  den  geschriebenen  Zeitungen  her  bereits  be- 
kannten: Venedig,  Rom,  Antwerpen,  Wien. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  daß  sich  auch  ein  Zusammenhang  der  Bisweilen  au-.- 
deutschen  Neuen  Zeitungen  mit  gedruckten  ausländischen  Relationen  nachweisen  gehe  Neue  Zoi- 
läßt.  Diese  Verbindung  ist  einfach  so  zu  denken,  daß  bisAveilen  solche  ausländische    ^^^^^^,  ^^'^ 

o  '  Quellen. 

Neue  Zeitungen  gleichzeitig  mit  den  Briefen  durch  die  Post  verschickt  oder 
auch  von  Reisenden  mitgebracht  wurden.  Auch  hierbei  sind  wieder  die  wich- 
tigsten Länder  Italien^),  Frankreich*)  und  die  Niederlande^).  In  vereinzelten 
Fällen  werden  auch  englische^),  spanische^)  und  „böhmische"^)  gedruckte  Zei- 
tungen als  Quellen  genannt.  Zweifelsohne  haben  auch  umgekehrt  gedruckte 
Neue  Zeitungen  Deutschlands  gelegentlich  den  Weg  ins  Ausland  gefunden  und 
dort  bisweilen  als  Vorlagen  fremdländischer  Neuer  Zeitungen  gedient.  Leider 
ließ  sich  aber  trotz  aller  Bemühungen  aus  dem  uns  zu  Gebote  stehenden  Material 
ein  direkter  Nachweis  hierfür  nicht  führen.^) 

1)  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Hist.  Gall.  69*='  (Panzer  Nr.  654):  Verzeichnis  des  französischen 
Heeres  gegen  die  Venediger;  Schlacht  von  „Carauatz". 

2)  Panzer  Nr.  796b.  Die  Kämpfe  des  Großtürken  mit  dem  ,,Sophi"  (hierüber  s. 
Prutz,  Gesch.  d.  deutsch.  Journ.,  S.  111  ff.),  Augsburg,  Erharfc  oeglin. 

3)  Weller  Nr.  159  (Druck  aus  Verona).  Nr.  210  (aus  Rom).  Nr.  665  (aus  Venedig). 
Nr.  672  (aus  Rom). 

4)  Weller  Nr.  5021  (Druck  aus  Paris),  Nr.  730  (aus  Rom);  vgl.  auch  Wellers  An- 
merkung zu  Nr.  632. 

5)  Weller  Nr.  371  (Druck  aus  Antvi^erpen).  Nr.  673b  (ohne  Angabe  des  Druckortes). 
Nr.  827  (aus  Amsterdam);  Nachtr.  I  Nr.  31b  (aus  Antwerpen);  Nachtr.  V  Nr.  52  (aus 
Delft).  Nr.  64  (aus  Antwerpen)    Nr.  76  (ohne  Angabe  des  Druckortes), 

6)  Weller  Nr.  674.  —  Etwas  abweichende  Ausgabe:  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Sammel- 
band Hist.  Sax.  984. 

7)  Diese  ,,Warhafftige  Relation"  von  der  Ausrüstung  der  großen  Armada  (Nürnberg, 
Nicolaus  Knorr,  1588)  ist  deswegen  besonders  bemerkenswert,  weil  sie  von  dem  bekannten 
Herausgeber  der  ersten  Meßrelationen,  Michael  Eyzinger,  übersetzt  ist.  Die  von  ihm  zu- 
gefügte Einleitung  zeigt,  wie  ausgedehnte  intei'nationale  Beziehungen  er  unterhielt.  Es 
heißt  da:  ,,An  den  gutwilligen  Leser.  Es  seind  verschieneu  tagen  in  Italianischer  Sprach 
zu  Venedig  /  vnd  andern  orten  Italie  /  von  der  gewaltigen  Schitfart  Königs  Philippi  / 
Tractätlein  hin  vnnd  wider  durch  den  Truck  außgangen  /  Weil  aber  dieselbigen  der  War- 
heit  vnehnlich  /  so  hab  ich  dir  zu  gutem  das  recht  vnd  warhafft  Exemplar/ auß  dem 
Spanischen  von  Wort  zu  Wort  /  wie  es  auß  Königs  Hoffhaltung  zu  Madril  selbst  gedruckt 
worden  ist  vnd  auff  der  Post  alher  komen  ist  /  in  hoch  Teutsch  vbergesetzt  /  das  wollest 
also  für  das  Warhaffte  vnd  beste  annemmen."  —  Im  Besitze  der  Herzogl.  Bibl.  Gotha. 
Sammelband  Opp.  4,  p.  46,  Nr.  4. 

8)  Weller  Nr.  531  (Druck  aus  Prag). 

9)  Während  des  Drucks  erhalten  wir  durch  die  liebenswürdige  Vermittlung  des 
Herrn  Realschullehrers  Schwarzbach  iu  Leipzig  die  Mitteilung,  daß  sich  in  der  Biblio- 
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Numerierte  Neue  So  haben  die  gedruckten  Neuen  Zeitungen  von  dem  organisierten  brief- 
61  ungen.  j-^j^g^^  Nachrichtcnverkehr  in  der  Hauptsache  nur  eine  wesentliche  Eigenschaft 
nicht  übernommen,  nämlich  die  Periodizität.  Nur  in  seltenen  Fällen  finden  sich 
im  16.  Jahrhundert  Ansätze  hierzu  in  Gestalt  numerierter  Neuer  Zeitungen. 
Ausnahmslos  ist  dabei  die  Numerierung  durch  den  Inhalt  bedingt,  indem  über 
eine  Reihe  zusammenhängender  Ereignisse  berichtet  wird.  In  zwei  Fällen  handelt 
es  sich  um  Serien  fortlaufender  Berichte  von  den  Türkenkriegen;  die  erste 
stammt  aus  den  sechziger^),  die  zweite  aus  den  neunziger  Jahren^)  des  16.  Jahr- 
hunderts. Ein  dritter  Fall  betrifft  Zeitungen  aus  den  Hugenottenkriegen.  ^) 


theque  nationale  in  Paris  einige  französische  Relationen  befinden,  die  auf  gedruckte 
deutsche  Vorlagen  zurückgehen,  darunter  folgende  beiden  aus  dem  1(5.  Jahrhundert: 
Dernieres  lettres  envoyees  par  les  electeurs  [1546]  (M  p.  3232),  und  Copie  d'une  lettre  de 
Kvertliburg  sur  un  predige  [Paris  1588]  (Mp.  3097).  —  Die  übrigen  stammen  aus  dem 
17.  Jahrhundert  (Mz.  2979;  M,  25474;  Mp.  3181;  Mp.  4266). 

1)  Erhalten  ist  die  sechste,  siebente  und  achte  Neue  Zeitung  dieser  Serie:  Weller 
Nr.  308.  313.  315.  Die  schriftlichen  Originale  dieser  Berichte  sind  von  Feldschreibern 
verfaßt.  Aus  der  Abgrenzung  des  Zeitraums,  den  sie  betreffen,  könnte  man  vielleicht 
schließen,  daß  schon  diese  Originale  numeriert  waren. 

2)  Erhalten  ist  einzeln  die  dritte  und  die  fünfte  Neue  Zeitung  dieser  Serie:  Weller 
Nr.  762  (auch  Nachtr.  II  Nr.  44).  Nr.  776,  ferner  die  fünfte  und  sechste  zu  einer  Flug- 
schrift vereinigt:  Nachtr.  III  Nr.  76.  —  Zu  dieser  Serie  gehört  wohl  auch  eine  Neue 
Zeitung,  betitelt  „Noch  weitere  Zeitung",  aus  derselben  Zeit  (1593)  und  über  das  gleiche 
Thema  (Well er  Nachtr.  II  Nr.  45). 

3)  Erhalten  ist  die  dritte  Zeitung  dieser  Serie:  Well  er  Nr.  652. 
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Die  liistorisclieu  Volkslieder. 

„Unter  historisclieu  Volksliedern  verstehen  wir  diejenigen  Lieder,  welche  Begriff  «nd  Ab- 
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unmittelbar  aus  geschichtlichen  Jlireignissen  und  Zustanden  hervorgingen  oder  historischeu 
sich  auf  solche  beziehen  und  im  Gesang  des  Volkes  zu  wirken  bestimmt  waren, 
mögen  sie  nun  mehr  darstellend  oder  mehr  polemisierend  hervortreten.  Wir 
gesellen  ihnen  jedoch  auch  solche  kürzere  Zeitgedichte,  die  nicht  in  sangbarer 
Form,  sondern  unstrophisch,  als  Sprüche,  verbreitet  wurden,  aber  jenen  nach 
Zweck  und  Inhalt  verwandt  sind."^) 

Mit  diesen  Worten  gibt  Uhland  eine  klare  Definition  des  historischen 
Volkslieds,  und  in  gleichem  Sinne  begrenzt  Liliencron  den  für  sein  großes 
Sammelwerk  in  Frage  kommenden  Stofi".^) 

Augenscheinlich  hat  das  historische  Volkslied,  dessen  erste  Anfänge  in 
Deutschland  um  Jahrhunderte  vor  denen  der  Neuen  Zeitungen  liegen,  darum 
auch  in  weit  höherem  Maße  einen  einheitlichen  und  definierbaren  Typus  heraus- 
bilden könneu.  Aber  auch  hier  lassen  sich  wie  bei  den  Neuen  Zeitungen  Über- 
gänge nach  verwandten  Gebieten  hin  feststellen^),  die  in  der  Praxis  bei  der 
Abgrenzung  Schwierigkeiten  bereiten,  wie  sich  dies  gerade  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  historischer  Volkslieder  deutlich  zeigt.  Als  ein  solches  im  Zu- 
sammenhange  der  vorliegenden  Untersuchung  besonders  interessantes  Über- 
gangsgebiet  wurde  bereits  in  der  Einleitung  das  Zeitungslied  genannt.  Diesem 
lassen  sich  noch  drei  weitere  an  die  Seite  stellen: 

1.  Die  Vorliebe  des  Mittelalters  für  gebundene  Rede  bewog  vielfach 
selbst  den  Chronisten,  seine  trockenen  Aufzeichnungen  in  Reime  zu  kleiden. 
Nur  durch  eine  willkürliche  Begrenzung  des  Umfangs  kann  man  in  vielen 
Fällen  den  dem  historischen  Volkslied  gleichzustellenden  „Spruch"  von  der 
Reimchronik  trennen.*)    Auch  nehmen   die  Verfasser  solcher  Reimchroniken 


1)  Uhland,  Die  historischen  Volkslieder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  im  6.  Bd. 
der  Gesammelten  Werke  (Cotta),  S.  117. 

2)  Liliencron  Bd.  I,  S.  XXXVE  ff. 

3)  Vgl.  auch  Soltau,  Einhünd.  Dtsch.  Histor.  Volks!.,  Anm.  S.  LXV.  Soltau  zählt 
hier  allerdings  unter  „Gattungen  der  historischen  Volksdichtung"  auch  solche  auf,  die 
gänzlich  innerhalb  oder  gänzlich  außerhalb  des  Begriffs  des  historischen  Volkslieds  liegen. 

4)  Liliencron,  der  ausdrücklich  die  „gereimte  Geschichtschi-eibung"  von  seiner 
Sammlung  ausschließt,  bemerkt  ebenfalls,  daß  „die  Grenze  unsicher  sei"  (Bd.  I,  S.  XXXVII), 
und  unter  den  von  ihm  aufgenommenen  Sprüchen  befinden  sich  solche  von  1860  und 
über  2000  Zeilen  (Bd.  I,  Nr.  50  und  Nr.  40),  und  viele  von  einigen  100  bis  1000  Zeilen 
(Bd.  I,  Nr.  63;  Bd.  II,  Nr.  134.  192.  228;  Bd.  III,  Nr.  286.  353.  400.  412;  Bd.  IV,  Nr.  252, 
u.a.m.;  vgl.  auch  Bd.  IV,  S.  22,  Anm.  und  S.  589,  Anm).  —  Auch  Lieder  erreichen  bis- 
weilen eine  außerordentliche  Länge.  Siehe  z.  B.  Soltau,  Einhund.  Dtsch.  Hist.  Volksl. 
(2.  Hundert),  Nr.  42.  („Eigentlicher  vnnd  Warhaffter  Bericht"  über  den  Überfall  Braun- 
schweigs   durch  Herzog  Julius    1605,    96  Verse);   Liliencron  Bd.  III,    Nr.   389   (Taten 
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gern  bereits  vorhandene  Lieder  und  Sprüche  ziemlich  unverändert  in  ihre 
Werke  auf.  Ebenso  ließen  sie  bisweilen  abgeschlossene  Bruchstücke  geringeren 
Umfangs  selbständig  erscheinen. 

2.  Nach  verschiedenen  Richtungen  hin  kann  das  rein  Poetische  dem 
historischen  Stoff  eines  Volkslieds  gegenüber  so  stark  in  den  Vordergrund 
treten,  daß  Übergänge  zu  anderen  Gattungen  der  Dichtkunst  entstehen.  Bei 
Liedern,  die  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  lang  im  Volksmund  fortleben,  oder 
solchen,  die  erst  längere  Zeit  nach  dem  zum  Vorwurf  genommenen  Ereignis 
entstehen  und  festgehalten  werden,  verblaßt  leicht  der  geschichtliche  Unter- 
grund, und  es  entsteht  der  Übergang  zur  Ballade  oder  Romanze.  Gute  Bei- 
spiele bilden  hierfür  die  zahlreichen  Lieder  von  mittelalterlichen  Raubrittern 
und  Seeräubern^),  ferner  epische  Erzählungen  aus  den  Kreuzzügen^),  von  sagen- 
haften Helden  wie  dem  Tanuhäuser^)  oder  dem  TelP)  u,  dgl.  m.^)  Ein  allzu- 
starkes Vorwiegen  der  Reflexion  führt  zur  Lyrik  hinüber,  oder,  wie  das  in 
Zeiten  religiöser  oder  kriegerischer  Erregung  nicht  selten  ist,  zum  kirchlichen 
Lied^)  oder  zum  patriotischen  Gesang.'') 

3,  Ebenso  leicht  aber  kann  sich  der  gesteigerte  Sujektivismus  des  histori- 
schen Lieds  nach  außen  statt  nach  innen  wenden.  Dann  entsteht,  je  nach 
Charakter  und  Tendenz  des  Verfassers,  ein  Lehrgedicht^)  oder  eine  polemische 


und  Ende   des   Seeräubers  Herten   Pechlin,  1526,  61  Verse);    Liliencron  Bd.  I,  Nr.  34 
(Lied  von  der  Schlacht  bei  Sempach,  1386,  66  bzw.  65  Verse). 

1)  Erlach,  Volksl.  d.  Dtsch.,  Bd.  I,  S.  200  und  Liliencron,  Bd.  II,  Nr.  176  (Der 
Lindenschmidt);  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  und  17.  Jahrb.,  Nr.  23,  und  Liliencron 
Bd.  I,  Nr.  128  (Eppele  von  Gaylingen);  Soltau,  Eiuh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.  (2.  Hund.), 
Nr.  19  und  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  528  (Die  „legent"  vom  Seeräuber  Claus  Kniphof). 
Hierher  gehören  ferner  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  578;  Erlach,  Volksl.  d.  Dtsch., 
Bd.  I,  S.  97. 

2)  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  8. —  Erlach,  Volksl.  d.  Dtsch., 
Bd.  II,  S.  84. 

3)  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  13a.  —  Erlach,  Volksl.  d. 
Dtsch.,  Bd.  I,  S.  128. 

4)  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  1.  —  Erlacb,  Volksl.  d. 
Dtsch.,  Bd.  II,  S.  334. 

5)  Ein  gutes  Beispiel  dafür,  wie  ein  historisches  Ereignis  in  späteren  Darstellungen 
mit  dichterischer  Freiheit  behandelt  wird,  gibt  Baumann  in  einem  Aufsatz  „Über  die 
städtische  Chronik  von  Kempten"  (in  den  Forschungen  zm-  schwäbischen  Greschichte), 
in  dem  er  allgemein  auf  die  Umwandlung  historischer  Volkslieder  hinweist  (a.  a.  0.  S.  161) 
und  zwei  Lieder  aiif  den  Kemptener  Pfarrer  Waibel,  der  1525  wegen  angeblicher  Mit- 
schuld am  Bauernkrieg  gehenkt  wurde,  mitteilt  (a.  a.  0.  S.  167.   174). 

6)  Liliencron,  Bd.  IV,  Nr.  560  (Trostlied  des  gefangenen  Johann  Friedrich); 
Bd.  IV,  Nr.  470.  —  Von  dem  Volksliederdichter  Witzstat  (2.  Viertel  des  16.  Jahr- 
hunderts) sagt  Schade,  er  habe  in  seine  kirchliche  Lyrik  die  volkstümliche  Art  und 
Haltung  übertragen  (Weimarer  Jahrbuch  IV,  S.  454). 

7)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  600  (Preislied  auf  Johann  Friedrich);  Nr.  540.  531. 
(Preislieder  auf  Karl  V.) 

8)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  182  (Verfasser  ist  Sebastian  Brant,  der  den  Fall  eines 
Meteorsteines  bei  Ensisheim  zum  Anlaß  nimmt,  an  den  König  Ermahnungen  zu  richten 
[1492]).  —  Körner,  Hist.  Volksl  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.  Nr,  16  (Mahnung  zum  Türken- 
zug). —  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  54.    (Allgemeiner  Aufruf  zum  Türkenzug.) 
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gereimte  Flugschrift.^)  Besonders  die  letzte  ist  gerade  in  der  au  Meinungs-  und 
Weltanschauungskämpfen  so  reichen  Zeit  des  ausgehenden  Mittelalters  sehr 
häufig,  auch  in  ihrer  schärfsten  Ausprägung  als  derbes,  beißendes  Pasquill.^) 

Historische  Volkslieder  als  Ausdruck  der  Gefühle,  mit  denen  in  größeren  GeBciüchtuche 
Kreisen  und  Schichten  des  Volkes  geschichtliche  Ereignisse  aufgenommen  und  a^  historischen 
bewertet  wurden,  finden   wir  in  Deutschland   schon   im   frühen  Mittelalter.^)  ^"'^!,';"'^^^ '''' 
Aber  „erst  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  erscheinen  die  historischen  Volks-        "^^eg. 
lieder,  wie  wir  sie  im  Eingang  bezeichnet  haben,  als  etwas  für  jedes  erheblichere, 
der  allgemeinen  oder  besonderen  deutschen  Geschichte  angehörige  Zeitereignis 
Herkömmliches,  das  fünfzehnte  und  sechzehnte  Jahrhundert  aber  geben  uns  deren 
die  Pülle."^)    Dieses  Anschwellen  der  Zahl  solcher  Dichtungen  wurde  natürlich 
befördert  durch  die  Erfindung  des  Buchdrucks.    Es  zeigt  sich  besonders  stark 
seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und    erreicht  seinen  Höhepunkt  in  den 
zwanziger  und  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts,  also  in  der  Zeit  ungewöhn- 
licher politischer  und  religiöser  Erregung  gerade  der  breiten  Masse  des  Volkes. 
Zugleich  bedeutet  diese  Epoche,  nämlich  das  letzte  Viertel  des  15.  und  die  erste 
Hälfte   des    16.  Jahrhunderts,  für  Deutschland   die   Blütezeit  der  politischen 
Volksdichtung  hinsichtlich  ihres  inneren  Gehaltes  und  dichterischen  Wertes. 
In  der  Schweiz  schließt  diese  Blütezeit  schon  eher  ab;  sie  ist  zeitlich  etwa 
durch  den  burgundischen  und  den  schwäbischen  Krieg  begrenzt.  In  den  Nieder- 
landen fällt  ihr  Anfang  zusammen  mit  dem  Beginn  der  politischen  Selbständig- 
keit, d.  h.  mit  den  Befreiungskämpfen. 

Nachdem  der  schmalkaldische  Krieg  und  die  an  ihn  sich  anschließenden 
Kämpfe  ihr  Ende  gefunden  hatten,  also  etwa  nach  1554,  zeigt  sich  in  Deutschland 
ein  Ermatten  der  öffentlichen  politischen  Anteilnahme  und  im  Zusammenhang 
damit  ein  Rückgang  der  dichterischen  Fruchtbarkeit  auf  dem  Gebiete  des  histo- 
rischen Volkslieds,  und  zwar  sowohl  in  bezug  auf  die  Menge  als  auf  den  Wert 
ihrer  Erzeugnisse.  Gleichzeitig  verändert  sich  der  Charakter  dieser  literarischen 
Gattung  insofern,  als  vor  dieser  Zeit  seltenere  Übergangsformen  zu  anderen 
Gebieten  in  so  gesteigerter  Zahl  erscheinen,  daß  sie  jetzt  nahezu  als  selb- 
ständige Gattungen  auftreten,  nämlich  einerseits  die  „auf  der  Grenze  des  po- 
litischen und  kirchlichen  Lebens  stehenden  Dichtungen"^),  wie  Streitschriften 
gegen  die  Jesuiten,  aus  den  Calvinistenhändeln,  über  den  Kalenderzwist  u.  dgl.  m., 
und  andererseits  die  im  Einleitungskapitel  bereits  charakterisierten  „Zeituugs- 


1)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  176.    179. 

2)  Köruer,  Eist.  Volksl.  a.  d.  16.  und  17.  Jahrb.,  Nr.  28  (Das  „PfaflFenliedleiu").  — 
Soltau,  Einh.  Dtscli.  Bist.  Volksl.  (2.  Hund.),  Nr.  27b.  —  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  505. 

3)  Vgl.  Liliencron  Bd.  I,  S.  XIII— XXXVL  —  Soltau  beginnt  seine  Sammlung 
mit  dem  9.  Jahrhundert. 

4)  Uhland,  Die  historischen  Volkslieder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Aus  den 
„Vorlesungen  über  Geschichte  der  deutschen  Dichtkunst  im  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhundert",  S.  117.  Dieser  Aufsatz  ühlands  ist  auch  im  weiteren  für  die  historischen 
Betrachtungen  benutzt  worden,  ebenso  unter  teilweise  wörtlichen  Entlehnungen  die  Ein- 
leitungsabschnitte der  vier  Bünde  der  Liliencronschen  Sammlung,  insbesondere  des  3. 
und  4.  Bandes. 

ö)  Liliencron  Bd.  IV,  S.  IV.    V. 
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lieder".  Die  Masse  der  historischen  Volkslieder  und  der  ihnen  verwandten 
Plugschriften  wächst  dann  wieder,  je  näher  der  Dreißigjährige  Krieg  heran- 
rückt, aber  an  Bedeutung  des  Inhalts  und  Frische  des  Tons  steht  das  meiste 
hinter  den  Erzeugnissen  der  früheren  Zeit  beträchtlich  zurück.  „So  geht  es 
fort,  bis  dann  ....  mit  dem  Dreißigjährigen  Kriege  eine  fast  überreiche  Grum- 
meternte politischer  Volkspoesie  beginnt".^) 
Der  Inhalt  der  Im  allgemeinen  o-eht  also  die  Entwickluncr  der  historischen  Volksdichtung 

Volkslieder,  parallel  mit  der  Entwicklung  der  Neuen  Zeitungen.  Auch  die  Stoffgebiete 
sind  im  wesentlichen  dieselben.  Im  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses 
stehen  naturgemäß  Krieg  und  andere  blutige  Unruhen.  An  alledem  war  ja  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  kein  Mangel.  Fehden  zwischen  kleineren  und  größeren 
Landesfürsten,  Zwistigkeiten  der  Städte  mit  ihren  Patronen  oder  mit  über- 
mütigen Adligen,  um  das  Jahr  1500  auch  zahlreiche  blutige  Umwälzungen 
städtischer  Verfassungen,  die  Greuel  der  Bauernaufstände,  erbitterte  Religions- 
kriege, wie  die  hussitischen  Wirren  und  der  Schmalkaldische  Krieg,  die  Jahr- 
zehnte währenden  Kämpfe  des  Kaisers  mit  Frankreich,  die  heroische  Vertei- 
digung ihrer  politischen  Selbständigkeit  durch  Schweizer,  Dithmarschen  und 
Niederländer,  die  stets  nur  vorübergehend  zurückgedrängte  Türkennot  und  die 
einzelnen  Phasen  dieses  gewaltigen  Ringens,  dazu  endlich  die  von  deutschen 
Landsknechten  oder  Schweizer  „Reisläufern"  in  fremdem  Land,  oft  auch  in 
fremdem  Sold  gelieferten  Schlachten  —  alles  das  lieferte  den  Dichtern  und 
Sängern  überreichen,  dankbaren  Stoff,  und  von  den  Ursachen  und  Ereignissen 
eines  einzelnen  Feldzugs,  den  Ansichten,  Stimmungen  und  Wünschen  beider 
Parteien  geben  oft  Dutzende  von  Liedern  Kunde.^)  Nächst  den  Kriegen  er- 
regten besonders  Ereignisse  der  hohen  Politik  das  öffentliche  Interesse,  wie 
Regierungswechsel,  Kaiserwahl  und  -krönung,  Reichstage.  Das  Ausland  spielt 
ganz  allgemein  nicht  die  große  Rolle  wie  bei  den  Neuen  Zeitungen,  soweit  es 
sich  nicht  um  Begebenheiten  handelt,  an  denen  Deutschland  unmittelbar  — 
etwa  durch  Teilnahme  deutscher  Truppen  —  beteiligt  war,  und  mit  Ausnahme 
der  Türkenkriege.  Anders  verhält  es  sich  auch  mit  den  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so  zahlreichen  Zeitungsliedern,  die  ja  aber  in- 
haltlich und  äußerlich  nur  versifizierte  Neue  Zeitungen  vorstellen.  Die  im 
Verhältnis  zu  den  Neuen  Zeitungen  geringere  Bedeutung  des  Auslands  erklärt 
sich  für  die  historischen  Volkslieder  wohl  einfach  daraus,  daß  gerade  das  echte, 
poetisch  wertvolle  Lied  unmittelbare  Anschauung  und  persönliches  Miterleben 
des  Dichters  voraussetzt. 

Die  Lokalereignisse  fehlen  auch  im  historischen  Volkslied  nicht,  wiewohl 
sie  erst  in  der  Zeit  seines  Niedergangs  stärker  hervortreten.  „Wo  in  In-  und 
Ausland  die  Politik  nichts  der  öffentlichen  Teilnahme  dieser  Zeit  Anlockendes 


1)  Liliencron  Bd.  III,  S.  HI. 
•  2)  Dies  zeigt  deutlich  die  Anordnung  der  Liliencron  sehen  Sammlung,  in  der  daa 
historisch  Zusammengehörige  auch  äußerlich  zusammengefaßt  ist.  Dabei  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  viel  Material  verloren  gegangen  ist,  da  es  nur  in  Ausnahmefällen  schon 
von  Zeitgenossen  gesammelt  wurde,  wie  z.  B.  die  Lieder  des  Geldrischen  Kriegs  in  der 
sogenannten  Antwerpener  Liederhandschrift  (s.  Liliencron  Bd.  IV,  S.  200). 
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bot,  da  müssen  die  Fluten  und  Feuersbrünste,  die  Mißgeburten,  Wundertiere 
und  Kometen  aushelfen".^)  Auch  Hinrichtungen  und  Judenhetzen  gehören  zu 
den  nicht  unbeliebten  Vorwürfen  dieser  Kategorie. 

Die  Verfasser  historischer  Volkslieder  und  Sprüche  sind  ja,  äußerlich  be-  Die  Verfasser 
trachtet,  sämtlich  Dichter.    Wie  aber  ihre  Erzeugnisse  von  sehr  verschiedenem    voikluede" 
Wert  sind,  so  lassen  sie  sich  selbst  in  verschiedene  Klassen  einteilen. 

In  die  erste  dieser  Klassen  wären  alle  solchen  Verfasser  aufzunehmen,  die 
durch  dichterische  Schöpfungen  sich  einen  Namen  über  das  Gebiet  des  histo- 
rischen Volkslieds  hinaus  gemacht  haben,  dazu  die  „Dichter  von  Grewerbe"^), 
die  ihre  poetische  Begabung  beruflich  ausbeuteten.  So  steuerten  z.  B.  zu  den 
historischen  Gesäugen  auch  die  Meistersinger  bei.^)  Uhland  nennt  als  Bei- 
spiele hierfür  Dichtungen  von  Muscatblut  und  Jörg  Schilcher,  beide  „namhafte 
Meistersänger  aus  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts",  „durch 
Lieder  und  Töne  in  den  Singschulen  berühmt".*)  Ein  Lied  von  Peter  Frei 
über  den  Tod  Philipps  von  Kastilien  1506  bezeichnet  Liliencron  als  „meister- 
sängerisches  Lied".^)  Vor  allem  aber  hat  Hans  Sachs  seinem  warmen  Inter- 
esse an  der  nationalen  und  religiösen  Entwicklung  Deutschlands  in  zahlreichen 
„Sprüchen"  Ausdruck  gegeben,  deren  Themen  die  Türkennot®),  der  Krieg  des 
Kaisers  mit  Frankreich '')  und  die  Kämpfe  des  Protestantismus  in  Deutschland^) 
bilden.  Dem  historischen  Volkslied  stehen  auch  manche  der  kirchlich  oder 
polemisch  gefärbten  Lieder  Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  nahe,  ebenso 
einige  didaktisch-satirische  Sprüche  Sebastian  Brants.^) 

Als  typisches  Beispiel  eines  „Dichters  von  Gewerbe"  kann  Hans  Schneider 
gelten,  der  als  Hofdichter  Maximilians  im  Anfang  des  16.  Jahrhunders  lebte 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Liedern  und  Sprüchen  verfaßt  hat.^'')  Naturgemäß 
vertritt  er  in  diesen  stets  lebhaft  die  Interessen  seines  Herrn,  so  z.  B.  in  einem 
Lied  über  den  Aufruhr  in  Köln  1513,  wo  er  die  Partei  der  aufständischen 
Zünfte  nimmt,  da  der  Rat  angeblich  zu  Frankreich  neigte.  Auf  eine  derartige 
Beeinflussung  der  öffentlichen  Meinung  wurde  viel  Wert  gelegt,  wie  besonders 
die  zahlreichen  Preis-  und  Rechtfertigungslieder  aus  der  Zeit  der  Braun- 
schweigischen Händel  oder  des  Schmalkaldischen  Krieges  zeigen. •^^) 

1)  Liliencron  Bd.  ffl,  S.  EI. 

2)  So  nennt  Liliencron  ßd.  U,  S.  302  den  noch  an  anderer  Stelle  zu  erwähnenden 
Hans  Schneider. 

3)  Es  kommt  übrigens  auch  das  Umgekehrte  vor,  nämlich   daß  sich  Dichter  histo- 
rischer  Volkslieder    si^äter    dem    Meistergesang    zuwenden,    wie    Jörg    Graff  (Schade 
Weimarer  Jahrbuch  Bd.  IV,  S,  419.   420)  und  Pamphilus  Gengenbach   (Goedeke,  Pam- 
philus  Gengenbach,  S.  XXII),  beide  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts. 

4)  Uhland,  Die  histor.  Volksl.  d.  15.  Jahrb.,  S.  121.  —  "Weitere  Beispiele  s.  Soltau, 
Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  S.  LXX. 

5)  Liliencron  Bd.  lU,  Nr.  251, 

6)  Liliencron  Bd.  Ill,  Nr.  412.  413;  Bd.  IV,  Nr.  489.  442.  443.  459.  473.  474.  475. 

7)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  465.  509.  8)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  472.  520. 
9)  Siehe  S.  38,  Anm.  8. 

10)  Liliencron  Bd.  11,  Nr.  181.  235.  244.  250;  Bd.  III,  Nr.  255.  259.  270.   271.  279. 

11)  Daß  die  öffentliche  Meinung  solcher  Beeinflussung  nicht  gleichgültig  gegenüber- 
stand, zeigt  das  Beispiel  von  Kunz  Has  (Haaß),  dem  „Sänger"  des  Bischofs   von  Würz- 

Botli:  Die  ueuca  Zeitungen.  4 
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Die  unterste  soziale  Stufe  der  Dichterzunft  bildeten  die  Fahrenden,  die  bei 
ihrem  Umherziehen  außer  Romanzen  und  Bäukelsängerliedern  auch  die  Neuig- 
keiten vom  Tage  in  gereimter  Form  vortrugen,  bald  Sänger,  bald  Dichter  und 
Sänger  zugleich.  Beispiele  solcher  fahrender  Sänger  sind  —  vermutlich  wenig- 
stens —  Ulrich  Höpp^)  und  Martin  Maier  von  Reutlingen^),  von  denen  der  erste 
1471,  der  andere  1511  aus  erhaltenen  Liedern  nachweisbar  ist. 

Um  aus  ihren  Dichtungen  noch  besonderen  Gewinn  zu  ziehen,  versahen 
die  gewerbsmäßigen  Dichter  sie  gern  mit  Lobpreisungen  ihrer  Mäcene  oder 
Widmungen  an  Fürsten,  Yornehme  oder  Behörden,  von  denen  sie  dann  klin- 
genden Lohn  erwarteten,  ein  Verfahren,  das  ja  in  jenen  Jahrhunderten  auch 
zwecks  Honorierung  wertvollerer  und  wissenschaftlicher  Schöpfungen  durch- 
aus nicht  ungewöbnlich  war.  So  ist  es  daher  zu  verstehen,  wenn  der  in  den 
Diensten  Herzog  Albrechts  IV.  von  Bayern  stehende  Wilhelm  Sunneberg^)  von 
einem  auf  seinen  Herrn  gedichteten  Spruch*)  selbst  sagt: 

„und  habs  [sc.  das  Lied]  dem  frumen  fürsten  geschenkt, 

das  er  mein  wol  darbei  gedenkt, 

daß  ich  so  pöse  kleider  trag: 

in  seim  dienst  ichs  zerrißen  hab." 

Noch  deutlicher  drückt  sich  der  bereits  genannte  Martin  Maier  von  Reut- 
lingen am  Ende  eines  1511  gedichteten  Spruches^)  aus: 

„Das  Dew  gedieht  zu  lob  und  eer 
schenkt  euch  Martin  von  Reitlingen, 
zu  Eßlingen  im  Neckartal 
da  ist  warlich  sein  narung  schmal; 
sieht  das  ain  waiser  rat  nit  an, 
so  ist  er  ain  verdorben  man!" 

Keiner  Erläuterung  bedarf  auch  der  ähnliche  Schluß  eines  Liedes  aus  den 
Kämpfen  um  Friesland  1514.*') 

„Zu  lob  dem  edlen  herren 
herzog  Jörg  auß  meixner  land, 
herzog  Erich  in  hochen  eren, 
herzog  Heinrich  wol  erkant, 
laß  ich  mein  gsang  erscheUen, 
si  schenken  mir  was  si  weUen, 
wo  ich  pin  bei  den  gesellen, 
Veit  Schreiber  nennt  man  mich." 


bürg.     Dieser  hatte  sich  durch  seine  scharfe  Zunge  unbeliebt  gemacht  und  wurde  nach 
dem  Tode  des  Bischofs  1466  vom  Volke  gelyncht  (Liliencron  Bd.  I,  Nr.  119). 
•    1)  Liliencron  Bd.  H,  Nr.  126.  2)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  262.  264. 

3)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  495.  4)  Liliencron  Bd.  II,  S.  232. 

5)  Liliencron  Bd  III,  Nr.  262.  —Von  Martin  Maier  sind  auch  nichthistorische  Lie- 
der erhalten,  wie  z.  B.  eine  Romanze  vom  Ritter  Trimunitas  und  der  Königstochter 
Floredebel  (Erlach,  Volkslieder  d.  Dtsch.,  Bd.  H,  S.  71). 

6)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  28?». 
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Die  zweite  Gruppe  von  Verfassern   historischer  Volkslieder  könnte  man 
etwa  als  Gelegenheitsdichter  bezeichnen.    Zu  dieser  Gruppe  rechnen  wir  alle 
diejenigen  Vornehmen  und  Gebildeten,  die  lediglich  der  Vorliebe  jener  Zeit  für 
gebundene  Rede  folgend  oder  auch  in  der  Absicht,  durch  diese  Ausdrucksweise 
eine  gesteigerte  Wirkung  zu  erzielen,  historische  Berichte  in  Reimen  abfaßten 
oder  an  bestimmte  Ereignisse  geknüpften  Stimmungen  und  Wünschen  in  dichte- 
rischer Form  Ausdruck   verliehen.    Diese  Motive   konnten  zu  jener  Zeit  um 
so   stärker  wirken,  als  ihr  die  Auffassung  der  Dichtkunst  als  einer  nur  we- 
nigen zuteil  werdenden  persönlichen  Gabe  unbekannt  war.    So  finden  wir  Für- 
sten und  Heerführer,  Gelehrte  und  ehrsame  Bürger,  Pfarrer  und  Lehrer  unter 
den  Verfassern  historischer  Volksdichtungen.    Ein  weit  verbreitetes  Lied  zu 
Ehren  Karls  V.   vom  Jahre   1546,   die   sogenannte  „Cantilena  imperatoria"^)? 
schrieb  der  Volksmund  dem  Kaiser  selbst  zu,  und  von  den  verschiedenen  Lie- 
dern, die  Moritz  von  Sachsen  zu  seiner  Rechtfertigung  verbreiten  ließ,  soll  er 
eines  vom  Jahre  1552  auch  selbst  gedichtet  haben.^)    Erasmus  Alberus  stärkt 
das  belagerte  Magdeburg  1551  durch  Werbe-  und  Siegeslieder.^)   Joachim  Lan- 
dauer von  Worms,  ein  Hauptmann  in  dem  vergeblich  berannten  Frankfurt,  gibt 
1552  von  diesem  Erfolg  in  Versen  Kunde.*)  Den  schwergeprüften  Johann  Fried- 
rich und  seine  Familie  sucht  Peter  Watzdorf,  Bürger  zu  Arnstadt,  „weiland  Ampt- 
schösser  zu  Jena",  durch  Lieder  zu  trösten^),  und  den  aus  der  Gefangenschaft 
Heimkehrenden  begrüßt  der  Apotheker  Cyriacus  Schuauß  mit  einem  „Lobspruch" 
und  „herzlicher  Danksagung".^)  Der  Lehrer'')  Hans  Witzstat  von  Wertheim  kämpft, 
in  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  mit  historischen 
Liedern  für  den  Protestantismus.^)    Ein  1583  gedrucktes  Lied  gegen  Luther, 
den  „trewlosen  Augustiner  Mönch",  hat  einen  österreichischen  Pfarrer  zum  Ver- 
fasser.^)   Samuel  Dilbaum,  Bürger  zu  Augsburg,  bringt  die  Nachricht  von  der 
Eroberung  Raabs  1598  in  Verse  und  läßt  diese  „im  Druck  ausgehen".^")  Auch 
bei  vielen  Liedern,  deren  Urheber  nicht  genannt  ist,  läßt  sich  aus  gelehrten  oder 
theologischen  Anspielungen  auf  einen  Verfasser  aus  dieser  Gruppe  schließen.  ^^) 
Mit  der  Bezeichnung  dieses  Verfassers  als  Gelegenheitsdichter  soU  nicht 
gesagt  werden,  daß  ihre  Erzeugnisse  notwendig  minderwertig  waren;  es  finden 
sich  vielmehr  frische  und  gewandte  Stücke  darunter.    Aber  gerade  was  das 


I)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  532.  2)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  593. 
3)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  587;  589.  4)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  602. 

5)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  558.  563.  564.  —  Vgl.  auch  a.  a.  0.  Nr.  524.  544.  645. 

6)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  600. 

7)  Schade  bezweifelt  allerdings,  ob  diese  von  Wetzel  in  seiner  Hymnopoegraphia 
gemachte  und  von  Körner  (Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  und  17.  Jahih.,  Nr.  20)  übernommene 
Mitteilung   über    den  Beruf   Witzstats  zuverlässig  ist  (Weimarer   Jahrbuch  IV,    S.  453.) 

8)  Liliencron  B.  IV,  Nr.  460.  529. 

9)  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  31. 

10)  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahr.,  S.  281.  —  Von  Dilbaum  ist  auch 
eine  ebenfalls  „Reymenweiß  gestellete"  „Summarische  Beschreibung"  des  Einritts  Kaiser 
Rudolfs  II.  in  Regensburg  1594.  (Münchener  Hof-  und  Staats.-Bibl.,  Eur.  412/63.  —  Vgl. 
auch  S.  31,  Anm.  4.) 

II)  Z.  B.  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  528. 
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Wesen  der  Volksdiclitung  ausmacht,  das  unmittelbare  Hervorquellen  der  Dich- 
tung aus  den  Ereignissen,  das  persönliche,  tiefempfundene  Miterleben  des  Dich- 
ters, die  wirkliche  Volkstümlichkeit  der  Auffassung  und  der  Ausdrucksweise, 
ist  den  Verfassern  der  beiden  bisher  gekennzeichneten  Grruppen  nur  selten  in 
dem  Maße  eigen  wie  den  zahlreichen  einfachen  Landsknechten,  Handwerksge- 
sellen und  anderen  Leuten  niederen  Standes,  die  eigene  Erlebnisse  nach  irgend- 
einer altgewohnten  Melodie  in  Vers  und  Reim  bringen.  Den  Hauptanteil  an 
dieser  dritten  Gruppe,  die  man  etwa  Volksdichter  im  engeren  Sinne  nennen 
könnte,  haben  die  Landsknechte.  Mit  Namen  und  Stand  treten  sie  oft  am  Ende 
von  Kriegsliederu  als  Verfasser  hervor.^)  In  anderen  Fällen  fehlt  der  Name, 
nicht  aber  die  Bezeichnung  des  Verfassers  als  „freier  lanzknecht*'^)  oder  „reuter".^) 
Ein  Lied  über  die  Belagerung  von  Ingolstadt  1546  ist  von  einem  „freien  lands- 
knecht",  der  „dreimal  vor  Ofen  gelegen."^)  Ein  „freier  Landsknecht",  der  „bei 
sieben  Feldschlachten  gewest",  singt  von  der  Belagerung  Wiens  durch  die  Tür- 
ken.^) In  wieder  anderen  Fällen  geht  aus  der  Schilderung  hervor,  daß  der  Er- 
zähler an  dem  betreffenden  Feldzug  oder  Kampf  teilgenommen  hat.  Unter  den 
Kriegsteilnehmern  waren  auch  Angehörige  bürgerlicher  Berufe.^)  Besonders 
verbreitet  war  dies  bekanntlich  in  der  Schweiz.  Der  bekannte  Dichter  Veit 
Weber,  von  dem  eine  ganze  Anzahl  von  Liedern  aus  dem  Burgundischen  Krieg 
existieren''),  nahm  zwar  an  den  Schlachten  von  Hericourt  und  Murten  teil,  ist 
aber  anscheinend  nicht  Berufssoldat  gewesen.  Von  dem  Schneider  Heinrich 
Wirri,  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  dichtete,  vermutet  Liliencron, 
er  habe  1552  als  kaiserlicher  Landsknecht  vor  dem  von  Frankreich  annek- 
tierten Metz  gelegen,  über  dessen  Verlust  er  ein  Lied  hinterlassen  hat.^)  Im 
allgemeinen  aber  waren  Dichter  aus  diesen  bürgerlichen  Kreisen,  wenigstens 
wenn  sie  aus  eigener  Anschauung  schöpfen  wollten,  auf  Lokalereignisse  ange- 
wiesen. Ein  schönes  Beispiel  hierfür  ist  der  Nagler  Hieronymus  EU  aus  Regens- 
burg, der  1519  die  „Ausschaffung"  der  Juden  aus  Regeusburg  besangt),  wofür 
er  vom  Rat  eine  „Verehrung"  von  zwei  Gulden  bekam.^^)  An  der  Stelle  der 
niedergerissenen  Synagoge  wurde  eine  MarieukapeUe  errichtet,  was  EU.  Veran- 
lassung zu  einem  weiteren  Gedicht  gab.^^) 

1)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  370;  Bd.  IV,  S.  116.  145.  356.  521. 

2)  Liliencron  Bd.  II,  S.  550  (auch  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Eist.  Volks!.,  (2.  Hund.), 
Nr.  8);  Liliencron  Bd.  III,  S.  161. 

3)  Liliencron  Bd.  III,  S.  339. 

4)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  588:  Erlach,  Volkslieder  der  Deutschen,  Bd.  11,  S.  224. 

5)  Erlach,  Volkslieder  der  Deutschen,  Bd.  II,  S.  170. 

6)  (jroedeke  meint  sogar  in  seinem  Buch  über  den  Baseler  Di'ucker  und  Schrift- 
steller Pamphilus  Gengenbach,  der  vermutlich  als  Landsknecht  an  den  französisch-italie- 
nischen Kriegen  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  teilnahm  und  auch  eine  Reihe  histo- 
rischer Volkslieder  hinterlassen  hat,  ,, Kriegsdienste  zu  tun  war  bei  den  jungen  Leuten 
etwas  beinahe  zur  Lebensentwicklung  gehöriges"  (S.  XI). 

7)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  130.  133.  135.  137.  142. 

8)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  613. 

9)  Liliencron  Bd.  III,  Nr  339;  auch  Körner,  Eist.  VolksL  a.  d.  16.  und  17.  Jahrb., 
Nr.  12. 

10)  Angegeben  bei  Körner  a.  a.  0.  11)  Liliencron  Bd.  HI,  Nr.  340. 
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Wie  sich  die  Verfasser  historischer  Volkslieder  in  hunter  Mannigfaltigkeit 
aus  allen  Berufen  zusammensetzten,  zeigt  eine  über  70  Namen  enthaltende  Zu- 
sammenstellung bei  Soltau.^)  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  sehr  viele  von 
ihnen  es  nicht  bei  einem  Gedicht  bewenden  ließen.  Dies  zeigt  nicht  nur  das 
erhaltene  Material,  in  dem  dieselben  Verfassernamen  öfters  wiederkehren,  son- 
dern auch  die  beliebte  Versicherung  der  Verfasser,  daß  sie  noch  mehr  schaffen 
würden,  wie  dies  z.  B.  der  Schlußvers  eines  Liedes  von  der  Eroberung  Genuas 

1522  ausdrückt  2): 

„Damit  will  ichs  beschließen 
all  hie  das  mein  gedieht, 
es  wurd  die  leut  verdrießen, 
ich  weiß  noch  viel  der  geschieht, 
darvon  wer  wol  zu  singen; 
ich  wil  bald  anders  bringen, 
gott  wöU  daß  mir  gelinge, 
daß  mir  nit  werd  zu  schwer, 
singt  Lienhart  Brai tinger." 

Wohl  im  gleichen  Sinne  betont  der  Verfasser  eines  Liedes  über  die  Be- 
lagerung von  Verona  1516^): 

„Der  uns  das  liedlin  new  gesang, 
das  ist  sein  erst  gedieht  .  .  .". 

Die  wichtigste  Quelle  für  Dichter  historischer  Volkslieder  war  die  eigene  uieHauptqueiie 
Anschauung,  wie  dies  ja  dem  Charakter  dieser  literarischen  Gattung  durchaus  fasser  histori- 
entspricht.    Es  zeigt  sich  hierin  der  charakteristische  Unterschied  von  Volks-  scher  voiksiie- 

^  o  der    die    eigene 

lied  und  Zeitung:  Der  Dichter  des  Volksliedes  betont  gern,  daß  er  dabei  ge-  Anschauung. 
Wesen,  oder  zeigt  dies  durch  die  Form  seiner  Darstellung,  z.  B.  durch  Anwen- 
dung der  ersten  Person,  der  Berichterstatter  Neuer  Zeitungen  dagegen  beruft 
sich  in  der  Regel  auf  briefliche  Nachrichten.  Es  kommen  wohl  auch  zahlreiche 
historische  Volkslieder  vor,  die  nicht  auf  eigener  Anschauung,  sondern  auf  münd- 
lichen oder  schriftlichen  oder  gedruckten  Berichten  beruhen.  Aber  bezeichnen- 
weise finden  sich  gerade  hierunter  viele  zeitungsähnliche  Lieder.  Dies  gilt  z.  B, 
von  einem  Spruch  über  einen  Seesieg  der  Ritter  von  Rhodos  über  die  ägyp- 
tische Flotte  1504*),  in  dem  der  Dichter  selbst  sagt: 

„Darumb  ich  nit  hab  mögen  Ion, 

ich  thet  dann  solichs  weiter  kund, 

wie  ichs  hab  gehört  uß  warem  mund 

und  auch  in  briefen  selbs  gelesen 

von  Deutschen,  die  darbei  sind  gewesen 

so  sie  yrn  fründen  heim  hond  geschrieben 

und  mir  uß  gunst  auch  zu  geschiebeu." 

1)  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Eist.  Volksl ,  S.  LXXIf. 

2)  Liliencron  Bd.  in,  Nr.  363.  —  Vgl.  ferner  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  245; 
Bd.  III,  Nr.  288    381.  317;  Bd.  IV,  Nr.  5909t. 

3)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  297.  4)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  261. 


46  n.  Kapitel. 

Von  den  verscliiedenen  Liedern  über  die  Belagerung  von  Leipzig  1547, 
deren  eines  sclion  in  der  Einleitung^)  als  typisches  Zeitungslied  genannt  wor- 
den ist,  vermutet  Liliener on  infolge  der  vielfachen  Übereinstimmungen  in  der 
Erzählung,  daß  ihnen  ein  und  derselbe  Prosabericht  zugrunde  liegt.^)  Auf  Be- 
richte waren  überhaupt  die  Verfasser  der  ersten  beiden  Gruppen  unserer  Ein- 
teilung in  der  Mehrzahl  der  Fälle  angewiesen.  Der  schon  erwähnte  kaiserliche 
Sprecher"^)  Hans  Schneider  beschließt  recht  weitschweifig^)  das  erste  seiner 
beiden  Gedichte  auf  die  Eroberung  der  Raubritterburg  Hohenkrähen  (1512): 

„Was  darnach  würd  für  newe  mer 
das  ist  in  meinem  wißen  nicht, 
ich  het  vielleicht  sust  weiter  dicht. 
Darum  so  wil  ichs  prechen  ab, 
piß  daß  ich  weiter  potschaft  hab, 
und  habs  gemacht  auf  den  beschaid, 
wie  des  mir  Herman  Gropmar  sait, 
der  hat  gesehen  selb  die  dat, 
als  Hanns  Schneider  gesprochen  hat." 

Erasmus  Amman,  der  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  in  Augs- 
burg anscheinend  ebenfalls  „gewerbsmäßig"  dichtete,  hat  ein  Lied  über  die- 
Schlacht  von  Pavia  gemacht^),  das  nach  Inhalt  und  zahlreichen  einzelnen  Rede- 
wendungen dem  Schlachtbericht  Frundsbergs'')  entlehnt  ist.  Ein  Lied  über  den 
Seeräuber  Herten  Pechlin'^),  der  1526  von  zwei  Hansaschiffen  überwältigt  wurde, 
stimmt  teilweise  wörtlich  mit  einem  Bericht  in  Regkmanns  Lübecker  Chronik^) 
überein.^)  Bemerkenswert  ist  auch  der  Fall,  daß  von  ein  und  demselben  Ver- 
fasser ein  Prosabericht  und  ein  Lied  über  das  gleiche  Thema  herrühren,  die 
dann  natürlich  wesentliche  Übereinstimmungen  aufweisen.  Eine  derartige  dop- 
pelte Darstellung,  und  zwar  über  die  Schlacht  bei  Mühlberg^^),  gab  der  Buch- 
druckergesell Hans  Baumann,  der  als  Trabant  Albas  im  kaiserlichen  Heere  war. 


1)  S.  S.  5,  Anm.  2.  2)  Liliencron  Bd.  III,  S.  407  Anm. 

3)  So  nennt  er  sich  selbst  in  dem  von  Liliencron  im  Bd.  IV  unter  Nr.  244  ab- 
gedruckten Liede. 

4)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  270.  —  Schneider  beruft  sich  auch  in  anderen  Fällen 
auf  Berichte  von  dritter  Seite;  siehe  z.  B.  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  244. 

5)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  371. 

6)  Weller  S.  49  (schon  S.  31  erwähnt).  Der  gleiche  Zusammenhang  dürfte  zwi- 
schen dem  Spruch  Erasmus  Ammans  vom  Einreiten  Maximilians  in  Wien  1515  (Liliencron 
Bd.  III,  Nr.  291)  und  einem  von  Weller  mitgeteilten  Prosabericht  (^Nr.  7)  bestehen.  — 
Weitere  Dichtungen  Ammans.-  Liliencron  Bd.  III,  Nr,  320.  361. 

7)  Liliencron  Bd..  III,  Nr.  398. 

8)  Von  Liliencton  a.  a.  0.  in  den  einleitenden  Bemerkungen  mitgeteilt. 

•  9)  Weitere  Beispiele  nachweisbar  nach  irgendwelchen  Unterlagen  verfaßter  histo- 
rischer Volkslieder  sind:  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  284.  297.  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist. 
Volksl.,  Nr.  23  a.  56. 

10)  Der  Prosabericht  bei  Hortleder  II,  Buch  3,  Kap.  69,  S.  435,  das  Lied  bei 
Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  653. 


Die  histurisdhen  Volkslieder.  47 

Die  Benutzung  von  Quellen,  die  bereits  gereimt  waren,  konnte  bis  zum 
Plagiat  gehen.  Nicht  alle  Verfasser  waren  so  offenherzig  wie  der  „Dichter" 
eines  Liedes  über  die  Belagerung  Leipzigs  1547^),  der  folgendermaßen  schließt: 

,,Der  uns  dieses  liedlein  sang, 
der  wirt  verdienen  kleinen  dank, 
des  hat  er  sich  erwegen, 
dieweil  er  das  auß  andern  gedichten 
zusamen  hat  gelesen." 

Gerade  der  Verfasser  eines  anderen  Liedes  über  das  gleiche  Ereignis  klagt 
lebhaft,  daß  viele  ihr  Lied  „aus  dem  seinen  genommen"  hätten,  weshalb  er  gegen 
seine  ursprüngliche  Absicht  jetzt  dieses  Original  drucken  lasse.  ^) 

Als  Quelle  im  weiteren  Sinne  könnte  man  ein  Lied  bezeichnen,  das  durch 
seine  parteiische  Darstellung  oder  polemische  Zuspitzung  zu  einem  Gegenlied 
herausfordert.  Ein  derartiger  Wettkampf  zwischen  den  Angehörigen  verschie- 
dener städtischer  Parteien^),  den  Soldaten  gegnerischer  Heere*),  den  Vertretern 
streitender  Konfessionen^)  usw.  war,  wie  das  erhaltene  Material  zeigt,  etwas 
ganz  Gewöhnliches. 

Anfang  und  Schluß  der  historischen  Volkslieder  weisen  vielfach  überein-  Typische  über- 
stimmende Züge  auf.  In  erster  Linie  macht  sich  auch  hier  die  Gewohnheit  der  fn^An^a^g^md 
Zeit  bemerkbar,  sich  frommer  Redewendungen  zu  bedienen  und  bei  allem  den  ^^^^^^.  ^^^^^'^ 

'  "  historische): 

den  Namen  Gottes  im  Munde  zu  führen.  Daher  beginnen  die  Dichter  gern  mit  voiksueder. 
erbaulichen  Danksagungen,  Klagen,  Bitten,  Lobpreisungen  oder  schließen  mit 
christlichen  Betrachtungen  über  den  Lauf  und  die  Sünde  dieser  Welt,  insbe- 
sondere auch  mit  frommen  Wünschen  für  sich  oder  die  Leser.  Typische  Bei- 
spiele hierfür  bilden  einige  Lieder  über  die  Gefangennahme  Herzog  Heinrichs 
von  Braunschweig  1545.   Eines  derselben^)  beginnt: 

„Gott  lob  vor  allen  dingen, 
frölich  wir  heben  an, 
und  hilf,  daß  uns  gelinge! 
Durch  Jesum,  deinen  son, 
sind  wir  iezund  erhalten, 
durch  heiligen  geistes  trost, 
hat  uns  durch  sein  gewalte 
von  unserm  feind  erlost." 


1)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  551. 

2)  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  60.  —  Weitere  Beispiele  von  ,, Umformungen" 
älterer  oder  zeitgenössischer  Lieder:  Liliencron  Bd.  11,  Nr.  250;  Bd.  lll,  Nr.  306.  307a 
und  b. 

3)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  282.  283.   (Aufruhr  der  Zünfte  in  Schweinfurt,  1513—14.) 

4)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  196—211  (Lieder  vom  Schwabenkrieg);  Bd.  III,  Nr.  294. 
•295;  327.  3-28.  330;  341.  342  (auch  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  38);  362. 

5)  S.  z.  B.  die  Flugschriftenfehde  Herzog  Heinrichs  von  Braunschweig  mit  seinen 
protestantischen  Gegnern  1541/42.  (Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  476— 484,  ferner  Anm.  S.173if.) 
—  Körner,  Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrh.,  Nr.  28.  29.  30. 

6)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  517. 
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Ein  anderes  hat  sogar  eine  sieben  Strophen  lange  choralähnliche  Einlei- 
tung,-^) Als  charakteristisches  Beispiel  eines  ähnlichen  Schlusses  seien  die  letzten 
Zeilen  eines  Spruches  über  die  berühmte „behemsche  Schlacht"^)  1504  ange- 
führt 3): 

„Ich  hoff  zu  erleben  die  stund, 

daß  werd  ain  christenlicher  bund, 
ewiger  frid  auf  ganzer  erd, 
das  helf  uns  Maria  die  werd 
mit  Jesu  irem  lieben  kind, 
mach  uns  ledig  aller  sünd 
nach  dem  zergeu glichen  leben 
uns  das  ewig  werd  gegeben/' 

Ein  anderer  häufig  vorkommender  Anfang  besteht  in  einer  lyrischen  Schilde- 
rung der  Frühlings-  oder  Sommerszeit,  die  bisweilen  an  die  Poesie  der  Minne- 
sänger erinnert.   Ein  Spruch  von  der  Schlacht  bei  Pavia  beginnt*): 

„Der  Summer  kumpt  in  manger  gstalt, 
dargegen  freut  sich  jung  und  alt 
viel  pliemlen  kumen  mangerlei." 

In  der  Regel  soU  auf  diese  Weise  die  Jahreszeit  des  besungenen  Ereignisses 
angedeutet  werden^),  doch  ist  dieser  Zusammenhang  oft  recht  gesucht.®) 

Die  letzten  Verse  oder  Zeilen  einer  historischen  Volksdichtung  pflegen  in 
besonderem  Maße  persönlich  gefärbt  zu  sein.  Hier  spricht  der  Verfasser  gern  von 
seinen  Beziehungen  zu  dem  geschiklerten  Ereignis,  den  Umständen,  unter  denen 
er  gedichtet  hat''),  und  seinen  Lebensverhältnissen,  nennt  Stand  und  Gewerbe, 
oft  auch  den  Namen,  apostrophiert  den  Leser  mit  freundlichen  Wünschen  und 
bringt  die  nicht  immer  selbstlose  Widmung  an.  Trotz  dieser  Subjektivität  haben 
sich  auch  hierin  typische  Übereinstimmungen  herausgebildet,  die  wohl  in  den 
immer  wiederkehrenden  gleichen  Lebensverhältnissen  der  Dichter  ihren  Grund 
haben,  nämlich  die  Versicherungen  der  Verfasser  von  ihrer  Zuneigung  zu  Weib, 
Wein  und  Gesang  und  die  scherzhaften  Klagen  über  die  stete  Leere  ihres  Beutels. 
„Das  Bairland  zog  er  auf  und  ab  —  kain  gelt  kund  er  bekummen",  schließt 


1)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  518. 

2)  D.  i.  der  Sieg  Maximilians  über  die  böhmischen  Hilfstruppen  des  Pfalzgrafen  in 
der  Nähe  von  Regensburg. 

3)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  242.  4)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  370. 

5)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  135;  Bd.  IV,  Nr.  450.  604. 

6)  Z.  B.  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  389. 

7)  Gewissenhafte  Dichter  machen  sogar  Angaben  über  die  benötigte  Zeit.    Sebastian 
Brant  schließt  einen  Spruch  (Liliencron  Bd.  II,  Nr.  183): 

„Diß  klein  gedichtlein  nit  veracht 
in  einer  stund  hat  ers  gemacht", 

während  ein  gewisser  Matthes  Schanz  am  Ende  eines  Liedes  (Liliencron  Bd.  II,  Nr.  202) 

gesteht: 

„Er  hat  gedieht  fru  und  spat, 

biß  er  das  lied  gemachet  hat." 
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der  Verfasser  eines  Liedes  von  der  „böhmisclien  Schlacht"^),  und  die  letzte 
Strophe  eines  Liedes  aus  dem  hessischen  Krieg  (1519)  lautet^): 

„Der  uns  dis  liedlein  newe 
hat  gsungen  und  gemacht, 
ein  reuter  thets  on  rewe 
gott  geh  im  ein  gut  nacht; 
er  hat  es  wol  gesungen 
wol  bei  dem  kulen  wein, 
daruf  ist  im  gelungen  — 
ein  schönes  freulein  fein  — 
nun  schenk  uns  dapfer  ein!" 

Wenn  Verfasser  wie  Hans  Sachs,  Burkard  Waldis  und  andere  ihre  Lieder 
nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  ihrer  Namen  zeichnen^),  so  setzen  sie  wohl 
dabei  eine  gewisse  Bekanntheit  dieses  Signums  voraus.  Verwandt  hiermit  ist 
die  Gewohnheit,  mit  der  gleichen  stereotypen  Zeile  zu  schließen,  etwa:  „Das 
wünschet  von  Nürnberg  Hans  Sachs"*),  oder:  „Als  Hanns  Schneider  gesprochen 
hat"^).  Bisweilen  versteckt  der  Verfasser  seinen  Namen  in  einem  aus  den  An- 
fangsbuchstaben der  Verse  gebildeten  Akrostichon^);  in  der  Zeit  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges  wird  es  geradezu  Mode,  auf  diese  Weise  den  besungenen 
Helden  nochmals  hervorzuheben. '')  Doch  widerspricht  diese  Künstelei  dem  Wesen 
des  eigentlichen  Volksliedes,  was  sich  auch  im  Ton  und  Inhalt  vieler  dieser 
Lieder  zeigt  sowie  darin,  daß  unter  den  Verfassern  Gelehrte,  Theologen  und 
Hofpoeten  nachweisbar  sind.^) 

Selten  bemühte  sich  der  Verfasser,  zu  seinem  Lied  auch  eine  neue  Melodie 
zu  erfinden.  In  der  Regel  wird  vielmehr  als  Melodie  und  Muster  für  den  Strophen- 
bau ein  alter  beliebter  „Ton"  benutzt.  Manche  dieser  Melodien,  wie  die  des 
Lindenschmidts,  der  Schlacht  vonPavia,  der  böhmischen  Schlacht,  vom„Benzen- 


1)  Liliencron  Bd.  11,  Nr.  241. 

2)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  341.    (Auch  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volks!.,  Nr.  38.) 

3)  Hans  Sachs  zeichnet  öfters  H.  S.  S.,  d.  h.  Hans  Sachs  Schuhmacher  (Liliencron 
Bd.  IV,  Nr.  439.  465);  Burkard  Waldis  B.  W.  (Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  482);  Ambrosius 
Österreicher  A.  0.  (Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  557);  der  Landsknecht  Martin  Schrot  M.  S. 
(Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  470).  Das  häufige  S.  R.  F.  des  Baseler  Dichters  und  Druckers 
Gengenbach  ist  dagegen  mehr  Druckerzeichen  gewesen,  vielleicht  Abkürzung  von  Semper 
Recte  Faciendo  (Goedeke,  Pamphilus  Gengenbach  S.  R.  F.,  Anm.  S.  XII ff.). 

4)  LiliencronBd.IV,Nr.443.  459.  473.  520;  ähnlich  Liliencron  Bd. III,  Nr. 412.  413. 

5)  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  181.  244  (drittletzte  Zeile).  250;  Bd.  III,  Nr.  255.  259. 
270.  271.  279. 

6)  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  2.  Hundert,  Nr.  19.  Liliencron  Bd.  III, 
Nr.  308.  355.  398;  Bd.  IV,  Nr.  423. 

7)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  532.  538  (andere  Ausgabe  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist. 
Volksl.,  2.  Hund.,  Nr.  29).  547.  548  (=  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  2.  Hund.,  Nr.  32). 
552.  557.  558.  561.  593.605.619.620.  —  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  2. Hund.,  Nr.  34. 

8i  Vgl.  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  355;  Bd.  IV,  Nr.  423.  538.  552.  620.  —  Soltau,  Einh. 
Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  34. 
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ouwer"  *),  „Es  gehet  ein  frisctier  Summer  daher",  wurden  außerordentlich  häufig 
wieder  angewandt.  Mitunter  ist  der  „Ton"  schon  durch  die  gleichlautende  An- 
fangszeile der  ersten  Strophe  angedeutet.^)  Nach  diesen  Melodien  wurden  auch 
Reihentänze  getanzt,  worauf  einige  Dichter  am  Schluß  ihrer  Lieder  Bezug 
nehmen.^) 
Die  Herausgeber  Die  Überlieferung  historischer  Volkslieder  geschah  mündlich,  schriftlich 

deThistoriBchL  oder  durch  Druck.  Die  mündliche  Überlieferung  hatte  für  die  dauernde  Erhal- 
voiksiieder.  ^^^g  dieser  Schöpfungeu  nur  insoweit  Bedeutung,  als  sie  einem  späteren  Sammler, 
Chronikenschreiber  oder  auch  Drucker  Gelegenheit  zur  nachträglichen  Fixie- 
rung der  Texte  bieten  konnte,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  in  der  damaligen 
Zeit  ein  Lied  Jahrzehnte  und  Generationen  hindurch  im  Volksmunde  fortleben 
konnte.  Freilich  verlor  gerade  das  historische  Volkslied  hierbei  leicht  die  aus 
seiner  Verbindung  mit  einem  geschichtlichen  Ereignis  folgenden  charakteri- 
stischen Züge  und  näherte  sieh  statt  dessen  mehr  der  Romanze.^) 

Die  in  handschriftliche  oder  gedruckte  Liedersammlungen  und  Chrimiken 
aufgenommenen  Lieder  sind  für  die  vorliegenden  Untersuchungen  allein  durch 
die  Erhaltung  der  Texte  von  Bedeutung.  Besondere  Aufmerksamkeit  aber  wird 
denjenigen  Liedern  zuzuwenden  sein,  die  als  Flugblätter,  also  in  der  Form  der 
Neuen  Zeitungen,  verbreitet  wurden^),  wie  dies  anscheinend  bei  dem  größeren 
Teil  der  FaU  war. 

Neue  Zeitungen  konnten  naturgemäß  nur  unmittelbar  nach  dem  Ereignis, 
von  dem  sie  berichteten,  in  Druck  gegeben  werden®);  ein  gutes  historisches 
Lied  dagegea  behielt  seinen  Wert  auch  in  späteren  Jahren.  Lifolgedessen  exi- 
stieren von  historischen  Volksliedern  Einzeldrucke,  die  Jahre  und  Jahrzehnte 
nach  dem  Entstehen  der  Lieder  hergestellt  worden  sind.'^)  Einige  Schweizer 
Drucker  wie  Augustin  Frieß  in  Zürich  (um  1545),  Sigfrid  Apiarius  in  Bern 
(um  1560),  Samuel  Apiarius  in  Basel  (um  1580),  Rudolf  Wejssenbach  in  Zürich 
(Ende  des  16.  Jahrhunderts)  und  Johann  Schröter  in  Basel  (Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts) betrieben  den  Neudruck  alter  historischer  Volkslieder  aus  der  50 
bis  100  Jahre  zurückliecrenden  Blütezeit  des  historischen  Liedes,  insbesondere 


1)  Der  Ritter  von  Pieuzenau  verteidigte  1504  Schloß  Kufstein  gegen  Maximilian 
(s.  Liliencron  Bd.  II,  Nr.  245—46). 

2)  Z.  B.  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  533.  546.  573.  588. 

3)  Z.  B.  Liliencron,  Bd.  III,  Nr.  358.  372. 

4)  Vgl.  z.  B.  Liliencron  Bd.  IV,  N.  578. 

5)  Auch  in  den  vorhergehenden  Betrachtungen  sind  als  Belege  nach  Möglichkeit 
in  Einzeldrucken  erschienene  Lieder  verwandt  worden. 

6)  Abgesehen  natürlich  von  den  Fällen,  in  denen  eine  Täuschung  des  Publikums 
beabsichtigt  war  (s.  S.  33). 

7)  Als  Beispiel  dafür,  wie  oft  einzelne  besonders  beliebte  historische  Volkslieder 
später  neu  gedruckt  worden  sind,  seien  genannt  das  Stortebekerlied,  das,  wie  Hilde- 
brand  hervorhebt,  sich  500  Jahre  erhalten  hat  und  immer  wieder  gedruckt  und  gesungen 
wurde  (Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  VolksL,  2.  Hund.,  Nr.  1),  sowie  die  Lieder  vom  Raub- 
ritter Eppele  von  Gailingeu  (f  1381),  von  der  Schlacht  bei  Sempach  (1386)  und  vom  Todo 
des  jungen  Böhmenkönigs  Ladislaus  (1457;  betreffs  dieser  drei  Lieder  siehe  die  Quellen- 
nachweise bei  Liliencron  Bd.  I,  Nr.  28.  34.  108),  lerner  das  Lied  „Wilhelmus  von  Nas- 
sauen" (1668;  Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  VolksL,  Nr.  68,  S.  430). 
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solclier,  die  sich  auf  die  Schweiz  bezogen,  geradezu  gewerbsmäßig.^)  In  allen 
diesen  Fällen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  der  Drucker  auch  zugleich 
Herausgeber  und  Verleger  war.  In  gleicher  Weise  wie  der  spätere  Neudruck 
ist  auch  der  unmittelbare  Nachdruck  zu  beurteilen.  ^)  Schwieriger  ist  die  Frage, 
wer  den  erstmaligen,  unmittelbar  der  Entstehung  folgenden  Abdruck  historischer 
Lieder  in  Flugschriftenform  veranlaßt  hat.  Man  kann  hier,  wie  bei  den  Neuen 
Zeitungen,  verschiedene  FäUe  aufzeigen,  in  denen  das  starke  Interesse  des  Ver- 
fassers an  der  Publikation  wahrscheinlich  macht,  daß  er  für  den  Druck  Sorge 
trug  oder  sogar  direkt  für  die  Presse  arbeitete.  Dies  sind  die  scharf  polemischen 
Lieder^),  die  Rechtfertigungs-  und  Verteidigungslieder*)  und  die  gewidmeten 
Lieder^).  Bei  dem  eigentlichen  historischen  Volkslied  ist  es  dagegen  wie  bei 
den  Neuen  Zeitungen  in  der  großen  Mehrzahl  der  FäUe  der  Drucker,  der  aus 
geschäftlichem  Interesse  die  Drucklegung  von  sich  aus  unternahm.  Dafür  spricht, 
daß  Bemerkungen  der  Verfasser  über  eine  beabsichtigte  oder  von  ihnen  herbei- 
geführte Drucklegung  fast  nie  vorkommen^),  und  ferner,  daß  die  Druckorte'') 
und  Drucker^)  hierbei  im  wesentlichen  dieselben  sind  wie  bei  der  übrigen  Klein- 
literatur, insbesondere  bei  den  Neuen  Zeitungen. 

Gern  wurden  mehrere  Lieder  in  einem  Druck  vereinigt,  und  zwar  in  der 


1)  Von  August  Frieß  gedruckt  sind  z.  B.  die  Lieder  Nr.  1.  2.  4  —  10  der  Körner- 
schen  Sammlung.  Weiter  sind  einer  oder  mehrere  dieser  fünf  Drucker  genannt  in  den 
Quellennachweisen  zu  Liliencron  Bd.  I,  Nr.  13.  34.  36;  Bd.  II,  Nr.  185.  138.  142.  147. 
178?(.  18093.  205.  206©.  210.  246;  Bd.  III,  Nr.  275.  362;  Bd.  IV,  Nr.  461b.  502.  508.  574. 

2)  Daß  beliebte  historische  Lieder  oder  Sprüche  sofort  nachgedruckt  wurden,  be- 
weist das  erhaltene  Material.  In  manchen  Fällen  besitzen  wir  10  und  mehr  Ausgaben 
aus  demselben  Jahr.  —  Siehe  die  Quellennachweise  zu  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  519. 
521.  522.  535.  538.  593. 

3)  Z.  B.  Liliencron  Bd.  IV,  477.  478. 

4)  Zahlreiche  hierhergehörige  Lieder  aus  dem  Schmalkaldischen  Krieg  wurden  schon 
an  anderen  Stellen  erwähnt.  Von  einem  solchen  ,,vermanlied"  (1546)  vermutet  Lilien- 
cron, daß  es  im  Kriegslager  der  protestantischen  Fürsten,  die  eine  Druckerpresse  mit 
sich  führten,  gedruckt  worden  sei  (Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  530). 

5)  Z.  B.  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  524. 

6)  Ich  kenne  nur  eine  derartige  Stelle:  Der  Verfasser  eines  Liedes  über  die  Be- 
lagerung von  Leipzig  1547  beginnt: 

„Diß  Lied  ich  jetzt  hab  drucken  lahn, 
Welcha  ich  zuvor  nit  hab  wolt  thon  .  .  ." 

(Soltau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.;  2.  Hund.,  Nr.  60).  —  Der  Dichter  eines  Liedes  auf 
das  Gefecht  bei  AfFalterbach  (1502)  sagt  im  Schlußvers  von  sich ,  ,,er  wils  geschriben 
geben."    (Liliencron  Bd.  II,  Nr.  226;  auch  So! tau,  Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  38.) 

7)  Schon  Uhland  bemerkt,  daß  die  Haupterscheinungsorte  der  gedruckten  histo- 
rischen Volkslieder  Straßburg,  Basel,  Augsburg  und  Nürnberg  waren  (Uhland,  Alte  hoch- 
und  niederdeutsche  Volkslieder,  Bd.  II,  S.  979). 

8)  Auftällig  tritt  neben  bekannten  Druckern  Neuer  Zeitungen  —  Jobst  Gutknetht 
in  Nürnberg,  Michael  Menger  in  Augsburg,  Thiebold  Berger  in  Straßburg,  Valentin  Papst 
in  Leipzig  u.  a.  —  noch  ,,Kunegond  Hergotin"  in  Nürnberg  hervor,  die  in  den  zwanziger 
und  dreißiger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  druckte.  (Z.  B.  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  369. 
403  a;  Bd.  IV,  Nr.  441.  465.)  Sie  druckte  auch  viele  nichthistorische  Volkslieder,  wie  die 
Uhland  sehe  Sammlung  zeigt. 
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Regel  solche,  die  denselben  Stoff  betrafen^),  darunter  auch  Lieder  mit  ihren 
Gegenliedern.  ^)  Es  kommen  aber  auch  Vereinigungen  von  Liedern  vor,  die  in 
keiner  Beziehung  zueinander  stehen^),  ebenso  Zusammenstellungen  mit  Prosa- 
beriehten,*) 

In  der  Ausstattung  und  äußeren  Form  erscheinen  die  als  Flugblätter  ver- 
breiteten politischen  Volksdichtungen  ähnlich  wie  die  Neuen  Zeitungen^)  und 
bezeugen  so  ihre  Verwandtschaft  mit  den  übrigen  Gattungen  der  Flugschriften- 
literatur. 


1)  Körner,  Hist.  Volkslieder  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  15.  25.  33.  —  Liliencron 
Bd.  III,  Nr.  404.  408;  Bd.  IV,  Nr.  555.  616  (siehe  die  Quellennachweise). 

2)  Liliencron  Bd.  III,  Nr.  318  und  319;  Nr.  341  und  342  (andere  Ausgabe  Soltau, 
Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl.,  Nr.  38). 

3)  Körner,. Hist.  Volksl.  a.  d.  16.  u.  17.  Jahrb.,  Nr.  13.  23.  —  Liliencron  Bd.  IV, 
Nr.  435. 

4)  Liliencron  Bd.  IV,  Nr.  438.  —  Eine  der  verschiedenen  Ausgaben  von  Soltau, 
Einh.  Dtsch.  Hist.  Volksl. ,  Nr.  42. 

5)  Der  normale  Umfang  beträgt  auch  hier  4  bis  8  Blatt.  Als  Format  wird  Klein- 
oktav bevorzugt.  Holzschnitte  kommen  häufig  vor,  aber  doch  nicht  so  oft  wie  bei  den 
Neuen  Zeitungen. 


III.  Kapitel. 
Druck  und  Drucker  der  Neuen  Zeitungen. 

Untersuchungen  über  Drucker  und  Druckorte  der  Neuen  Zeitungen  werden  nie  Angaben 
dadurch  erschwert,  daß  die  Angaben  hierüber,  die  die  Neuen  Zeitungen  selbst  und  Dmckon 
enthalten,  häufig  sehr  mangelhaft  sind.    Der  Name  des  Druckers  fehlt  anschei-  !,'".'^  ''"'  ^®'!^," 

'  O  O  Zeitungen   viel- 

nend  sogar  bei  dem  größeren  Teil  dieser  Zeitungen.^)  Häufiger  ist  der  Drucker  fach  mangelhaft 
angegeben,  selten  fehlt  das  Druckjahr,  das  sich  überdies  in  vielen  Fällen  aus  uuzuveiiäsain. 
dem  Inhalt  erschließen  läßt. 

Der  Grund  dafür,  daß  die  Drucker  diese  geeignete  Gelegenheit  zur  Re- 
klame vielfach  unbenutzt  ließen,  ist  sicherlich  teilweise  nur  Nachlässigkeit. 
Dafür  spricht  auch,  daß  nach  den  verschiedenen  strengen  Erlassen  der  Reich s- 
und  Kreistage  und  der  Landes behörden^),  die  die  Angabe  des  Druckers  und 
Druckortes  vorschrieben,  die  Zahl  der  Zeitungen  ohne  diese  Angaben  relativ 
merklich  zurückgeht,  ohne  daß  jedoch  hieraus  auf  einen  ernstlichen  Erfolg 
dieser  Vorschriften  geschlossen  werden  darf.  Im  allgemeinen  aber  hatten  die 
Drucker  jedenfalls  ihre  guten  Gründe,  wenn  sie  der  Öffentlichkeit  und  den  Be- 
hörden unbekannt  bleiben  wollten:  Sie  fürchteten  Maßregelungen,  besonders 
bei  Herstellung  von  Satiren  und  polemischen  Flugschriften  und  diesen  ähn- 
lichen Neuen  Zeitungen.  Bisweilen  waren  wohl  auch  ihre  Quellen  nicht  so 
lauter  und  zuverlässig,  daß  sie  ihre  Nachrichten  vertreten  wollten.  Und  endlich 
konnte  unter  Umständen  auch  eine  objektive  und  wahrheitsgemäße  Bericht- 
erstattung bei  weltlichen  und  kirchlichen  Behörden  Anstoß  erregen,  wie  das 
ja  heute  noch  vorkommen  kann. 

Maßregelungen  von  Zeitungs-  und  Flugschriftendruckern  sind  mehrfach 
überliefert.    1494  flieht  der  Drucker  Sporer  aus  Bamberg,  weil  ihn  der  Bischof 


1)  Eine  genaue  statistische  Bearbeitung  der  Druckvermerke  in  der  Sammlung 
Wellers  ergab  folgendes:  Zählt  man  alle  verschiedenen  Ausgaben,  Nachdrucke  usw., 
einzeln,  so  verzeichnet  diese  Sammlung  1224  Flugschriften.  Davon  machen  Angaben 
über  den  Drucker  505  oder  41,37o,  über  den  Druckort  630  oder  51,4%  und  über  das 
Druckjahr  762  oder  62, 27^.  Teilt  man  aber  das  Material  zeitlich  in  zwei  Gruppen,  die 
die  Zeiträume  1600 — 1.050  und  1551  — 1600  umfassen,  so  lauten  die  Zahlen  folgender- 
maßen: 1.  Gruppe  (1500—1550):  Gesamtzahl  327,  davon  mit  Angabe  des  Druckers  36 
(ll7o),  des  Druckortes  42  (137,,),  ^es  Druckjahres  168  (51,47o);  2.  Gruppe  (1551—1600): 
Gesamtzahl  897,  davon  mit  Angabe  des  Druckers  469  (527o),  des  Druckortes  588  (65,67«), 
des  Druckjahres  594  (66,27o). 

2)  Der  Reichstagsabschied  von  Augsburg  1530  enthält  die  Vorschrift,  daß  alle 
Druckerzeugnisse  Namen  und  Zunamen  des  Druckers  sowie  den  Druckort  anzugeben 
haben;  Zuwiderhandlungen  werden  mit  Strafe  bedroht.  Diese  Verordnung  wird  im  Laufe 
des  16.  Jahrhunderts  vielfach  wiederholt  und  neu  eingeschärft.  (Siehe  auch  S.  4,  Anm.  1  u.2.) 
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von  Würzburg  wegen  eines  Spottliedes  auf  den  Herzog  Albrecht  von  Sachsen, 
das  er  gedruckt  und  vertrieben  hatte,  verfolgen  ließ.^)  1513  wird  in  Nürnberg 
der  Drucker  Wolfgang  Huber,  der  gegen  des  Rats  Verbot  ein  „neu  Gedicht" 
—  jedenfalls  eine  Reimzeitung  —  gedruckt  hatte,  „darum  gestraft  vier  Tage 
auf  einen  Turm  in  eine  versperrte  Kammern",^)  1524  wird  aus  Altstadt  der 
Drucker  des  bekannten  Wiedertäufers  Thomas  Münzer  exiliert.^)  1572  wird 
der  Drucker  Nicolaus  Geifertsen  aus  Wesel  ausgewiesen,  weil  eine  von  ihm 
gedruckte  Neue  Zeitung  mit  der  Freiheitsbewegung  der  Niederlande  sympathi- 
sierte.^) 1611  läßt  der  Rat  der  Stadt  Rostock  den  dortigen  Universitätsbuch- 
drucker wegen  mißfälliger  Kritik  in  einer  von  ihm  gedruckten  Relation  ins 
Gefängnis  werfen.^)  Wie  die  kaiserlichen  und  landesherrlichen  Polizei-  uud^ 
Zensurerlasse  über  das  Flugschriftenwesen  zeigen,  war  man  überhaupt  geneigt, 
streng  vorzugehen,  —  falls  man  der  Delinquenten  habhaft  werden  konnte. 

Auch  soweit  auf  den  Neuen  Zeitungen  Angaben  über  Drucker  und  Druck- 
ort gemacht  sind,  sind  sie  nicht  unbedingt  zuverlässig,  sondern  können  falsch 
oder  fingiert  sein^),  was  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
oft  vorkam.^)  Nur  durch  mühsames  Vergleichen  der  Schriften,  Verzierungen  und 
Druckerzeichen  lassen  sich  dann  die  wahren  Drucker  ermitteln.  Die  Schrift- 
vergleichung ist  hierbei  nicht  einmal  unbedingt  zuverlässig,  da  kleine  Zeitungs- 
drucker gern  abgenutzte  Schriften  größerer  Druckereien  kauften.^) 

Trotzdem  ist  das  vorhandene  und  einwandfreie  Material  groß  genug,  um 
über  den  technischen  Ursprung  der  Neuen  Zeitungen  wichtige  Aufschlüsse  zu 
geben,  zumal  wenn  man  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  Quellen  und 
Vertrieb  der  Neuen-Zeitungsliteratur  mit  berücksichtigt. 
Größere  Drucker  Dic  crstc  Frage,  die  sich  erhebt,  ist  folgende:  Haben  die  bedeutenderen 

au^ch^Tue*  Druckerfirmen,  die  sich  sonst  mit  der  Drucklegung  größerer  Werke  befaßten, 
Zeitungen,  q^^q}^  den  Druck  von  Neuen  Zeitungen  gepflegt?  Daß  diese  Frage  voraus- 
sichtlich bejaht  werden  muß,  folgt  schon  aus  den  Betrachtungen  des  vorigen 
Kapitels,  in  dem  darauf  hingewiesen  wurde,  daß  wohl  nur  bedeutenderen  Fir- 
men die  Beschaifung  von  auswärtigen  Originalberichten  möglich  gewesen  sein 
dürfte.  Ebenso  werden  die  Behörden  den  Druck  von  Zeitungen  oder  zeitungs- 
ähnlichen Publikationen  wohl  nur  Druckern  von  Ruf  übertragen  haben.  Direkte 
Untersuchungen  bestätigen  diese  Annahme.  Vergleicht  man  z.  B.  ein  Namen- 
verzeichnis von  Druckern,  die  Panzer  als  Buchdrucker  aufführt,  mit  einem 
für  die  gleiche  Zeit  aufgestellten  Namensverzeichnis  von  Zeituugsdruckern,  so 


1)  Archiv  Bd.  XX,  S.  192.  2)  Hase,  die  Koburger,  S.  245. 

3)  Welzenbacb,  Gesch.  d.  Buchdruckerkunst  im  Herzogtum  Franken,  S.  138. 

4)  Angegeben  bei  Weller,  Anm.  zu  Nr.  405.  5)  Archiv  Bd.  XVH,  S.  175. 

6)  Vgl.  Weller,  Die  falschen  und  fingierten  Druckorte. 

7)  In  dem  Aufsatz  „Zur  Geschichte  des  Straßburger  Buchdrucks  und  Buchhandels" 
(Archiv  Bd.  V)  heißt  es  S.  26:  „Nachher  [sc.  nach  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts] 
wurde  gerade  in  Deutschland,  vrie  in  Frankreich,  das  Fingieren  von  Druckorten  sehr 
gewöhnlich." 

8)  Ein  Werk  wie  die  „Marques  typographiques"  von  Silvestre,  das  solche  Unter- 
suchungen sehr  erleichtern  könnte  —  es  enthält  die  Reproduktionen  von  1316  fran- 
zösischen Druckerzeichen  —  besitzen  wir  leider  nicht. 
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zeigt  sich,  daß  zahlreiche  Drucker  in  beiden  Verzeichnissen  wiederkehren.^) 
Auch  in  vielen  Einzelfällen  läßt  sich  nachweisen,  daß  bedeutende  Buchdrucker 
gelegentlich  auch  Neue  Zeitungen  herstellten.^)  Ausnahme  von  dieser  Regel 
kamen  natürlich  vor.  So  weist  Kapp  daraufhin,  daß  Joliann  Frohen  in  Basel 
(um  1525)  nur  „grandiosa  Volumina"  druckte,  aber  nie  Flugschriften.*)  Um- 
gekehrt aber  pflegten  manche  Drucker  gerade  die  Kleinliteratur  als  Spezialität. 
Thomas  Anshelm,  ein  bedeutender  Tübinger  Drucker  aus  der  Zeit  des  Huma- 
nismus (ca.  1511 — 1525)  verschmähte  das  kleinste  Flugblatt  nicht.*)  Samuel 
Apiarius  in  Basel,  Nikolaus  Schreiber  in  Köln,  Jobst  Gutknecht  und  Leonhard 
Heußler  in  Nürnberg,  Hans  Zimmermann  in  Augsburg  u.  a.  m.  könnten  fast 
als  „Zeitungsdrucker"  bezeichnet  werden.^)  Im  allgemeinen  läßt  sich  jedenfalls 
behaupten,  daß  die  meisten  bedeutenderen  Buchdrucker  nebenher  den  Druck 
von  Neuen  Zeitungen,  Flugschriften,  historischen  Volksliedern  und  ähnlichem 
als  willkommenen  Gelegenheitsverdienst  betrieben,  besonders  in  toten  Zeiten*^), 
um  so  „Betriebskapital,  Maschinen  und  Gehilfen  voll  auszunützen".^) 

Von  den  Druck-  bzw.  Erscheinungsorten  der  Neuen  Zeitungen  war  be- 
reits im  vorigen  Kapitel  die  Rede.  Die  dort  als  Sammelstellen  des  Nachrichten- 
dienstes  genannten  Städte  —  Nürnberg,   Augsburg,  Straßburg  und  Köln  — 

1)  Folgende  20  Drucker,  darunter  viele  bedeutende  Firmen,  finden  sich  sowohl  bei 
Panzer  ala  Buchdrucker  wie  bei  Weller  als  Zeitungsdrncker:  Wolfgang  Stoeckel, 
Leipzig  (Dresden);  Erhart  Oeglin,  Augsburg;  Johannes  Grüninger,  Straßburg;  Andreas 
Schobbser,  München;  Friedrich  Peypus,  Nürnberg;  Jobst  Gutknecht,  Nürnberg;  Lucas 
Mayi-,  Nürnberg;  Johann  Haselberg,  Reichenau;  Valentin  Schumann,  Leipzig;  Matthes 
Maler,  Erfurt;  Nickel  Schirlentz,  Wittenberg;  Melchior  Raminger,  Augsburg;  Johann 
Weißenburger,  Nürnberg;  Georg  Baumann,  Erfurt;  Heinrich  Stayner,  Augsburg;  Johann 
Schwan,  Straßburg;  Joseph  Klug,  Wittenberg;  Melchior  Sachse,  Erfurt;  Ulrich  Morhart, 
Tübingen;  Wolfgang  Meyerpeck,  Zwickau. 

2)  Beispiele  hierfür  liefern  die  zahlreichen  geschichtlichen  Einzeldarstellungen  über 
die  Entwicklung  einzelner  Druckerfirmen  oder  des  Buchgewerbes  einer  Stadt  oder  eines 
Territoriums,  wie  sie  besonders  das  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels 
enthält,  so  z.  B. :  Teutsch,  Gesch.  d.  dtsch.  Buchh.  in  Siebenbürgen  (Arch.  Bd.  IV,  VI); 
Aktenstücke  betr.  den  Buchh.  Baumann  in  Breslau  (Arch.  Bd.  VI);  Schiffmann,  Samuel 
Apiarius,  der  älteste  Drucker  Solothurns  (Arch.  Bd.  VIH);  Schlosser,  Grazer  Buchdruck 
u.  Buchhandel  (Arch.  Bd.  VIII);  Braun,  Gesch.  d.  Buchdr.  u.  Buchh.  Erfurts  (Arch.  Bd.  X); 
Roth,  Die  Buchdruckerfamilie  Apiarius  zu  Straßburg,  Bern  u.  Basel  1533—1592  (Arch. 
Bd.  XVII);  Lohmeyer,  Gesch.  d.  Buchdr.  u.  d.  Buchh.  im  Hzgt.  Preußen  (Arch.  Bd.  XVIII); 
ferner  selbständig  erschienene  Werke  wie  Friedländer,  Beitr.  z.  Buchdruckergesch. 
Berlins;  Weizenbach,  Gesch.  d.  Buchdruckerkunst  im  Hzgt.  Franken;  Roth,  Das 
Büchergewerbe  in  Tübingen  1500— 1800;  Zapf,  Augsburgs  Buchdruckergeschichte;  Zapf, 
Älteste  Buchdruckergeschichte  Schwabens;  endlich  gelegentliche  Aufsätze  in  historischen 
oder  graphischen  Zeitschriften. 

3)  Kapp,  ZurWirtschaftegesch.  des  dtsch.  Buchh.  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.,  S.  60.  — 
Kapp,  Gesch.  d.  dtsch.  Buchh,,  S.  257/258. 

4)  Kapp,  a.  a.  0.  —  Näheres  über  Anshelm  s.  Roth,  Das  Büchergewerbe  in  Tübingen 
vom  Jahre  1500—1800,  S.  5  ff. 

5)  Dies  zeigt  schon  das  Druckerregister  bei  Weller. 

6)  Siehe  auch  Bücher,  Deutsche  Buchbinderordnungen,  im  Archiv  Bd.  XIX,  S.  313. 

7)  Dies  sagt  Garr  (Die  wirtschaftl.  Grundl.  des  mod.  Zeitungsw.,  Wien.  Staatsw. 
Stud.  X,  3,  S.  39),  allerdings  von  modernen  Druckern,  die  aus  ähnlichem  Grunde  eine 
Zeitung  unterhalten. 
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waren  zugleich  aucli  hervorragende  Sitze  des  Buchdrucks.  Als  Druckorte 
treten  ferner  hervor  Wien,  Prankfurt  a.  M.,  Erfurt  und  BaseP),  in  der  Refor- 
mationszeit spielt  natürlich  Wittenberg  eine  Hauptrolle. 

stark  beteiligt  Die  größeren  Buchdrucker  waren  aber  bei  weitem  nicht  die  einzigen  Re- 

zTit^inTen^sind  pi'äsentauten  ihres  Gewerbes.  Die  aufsehenerregende  und  Gewinn  versprechende 

die  kleineren  Kunst  hatte  mehr  Leute  angelockt,  als  dem  Bedarf  entsprach,  und  außerdem 

Drucker    und  .  /-,  •  -niiii- 

dem  Buchdruck  hatten  ciue  Reihe  verwandter  Gewerbe  sich  alsbald  des  Buchhandels  als  eines 
°*Gewerbe.  ^  Nebeugewcrbes  bemächtigt.  So  waren  eine  Anzahl  kleinerer,  zum  Teil  kaum 
existenzfähiger  Druckereien  entstanden,  deren  wirtschaftliche  Notlage  besonders 
um  die  Wende  vom  15.  zum  16.  Jahrhundert  vielfach  so  groß  war,  daß  zahl- 
reiche Drucker  aus  Mangel  an  Arbeit  am  Ort  ihren  Beruf  als  Wandergewerbe 
ausübten. 

Die  aus  alledem  entspringende  Scheidung  der  Druckereien  in  solche  erster 
und  zweiter  Klasse  zeigt  in  charakteristischer  Weise  eine  Verordnung  des 
Straßburger  Rates  vom  Jahre  1502,  in  der  die  Buchdrucker  der  Zunft  „Zur 
Stelze"  zugewiesen  werden,  die  außer  ihnen  die  Goldschmiede,  Maler,  Karten- 
und  Briefmaler,  Bildschnitzer,  Glaser,  Goldschläger  und  Armbrustmacher  um- 
faßte.^) Es  wird  hier  geschieden  zwischen  ,^buchtruckern,  welche  in  dem  wesen 
vnd  vermögen  seyent,  daß  sie  groß  redeliche  druckeryen  halten"  und  den 
„vberigen  gemeynen  druckern,  formenschnydern,  buchb indem  und  karten- 
molern." 

Auf  die  in  dieser  Verordnung  genannten  und  andere  hierhergehörige,  dem 
Buchdruck  nahestehende  Gewerbe,  die  für  die  Herstellung  und  teilweise  auch 
für  den  Vertrieb  der  Neuen  Zeitungen  eine  wichtige  Rolle  spielen,  sei  zunächst 
etwas  näher  eingegangen. 

Solche  verwandte  Gewerbe  sind:  Brief-  und  Kartenmaler,  Brief-  und  Karten- 
drucker, Formschneider,  Illuministen.  Unter  einem  „Brief"  ist  hierbei  ein 
Einzelblatt  mit  religiösem,  medizinischem  oder  ähnlichem  Text  populärer 
Fassung  zu  verstehen.  Auch  die  Karten  gehören  hierzu.  Man  sagt  „ein  Brief 
Karten"  im  Sinne  von  „ein  Spiel  Karten".  Solche  Briefe  und  Karten  wurden 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  Holztafeln,  „Formen"  ge- 
nannt, geschnitten,  dann  in  primitiver  Weise  gedruckt  und  nach  dem  Druck 
häufig  mit  der  Hand  koloriert,  „gemalt".  Die  Herstellung  der  „Form"  be- 
sorgte der  „Formschneider".  Im  16.  Jahrhundert  ist  dann  „Formschnitt"  gleich- 
bedeutend mit  Holzschnitt.  Die  „Briefmaler",  die  das  Ausmalen  der  gedruckten 
Briefe  besorgten,  kolorierten  bisweilen  auch   die  Holzschnitte   der .  Bücher.^) 

1)  Ungefähr  dieselben  Orte  nennt  auch  Salomon  in  seiner  Geschichte  des  deutschen 
Zeitungswesens  (Bd.  I,  S.  8),  nur  fehlt  bei  ihm  merkwürdigerweise  Augsburg.  Vgl.  auch 
Harless,  Die  Litt,  der  erst.  hund.  J.  nach  der  Erf.  d.  Typogr.,  S.  283.  —  Ulm,  das  bei 
Nennung  von  Augsburg  und  Nürnberg  vermißt  werden  könnte  (vgl.  Bücher,  Groß- 
stadttypen, in  der  Entst.  d.  Volksw.,  S.  372),  war  einerseits  nicht  Zentrale  des  Nachrichten- 
verkehrs wie  etwa  Nürnberg,  andererseits  lag  dort  die  Buchdruckerkunst  schon  seit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  vollkommen  danieder  (s.  Kapp,  S.  136/137). 

2)  Aus  „Zur  Gesch.  des  Straßburger  Buchdr.  u.  Buchh.",  Arch.  Bd.  V,  S.  13/14. 

3)  Ein  einträgliches  Nebengewerbe  fanden  diese  Briefmaler  später  infolge  der  im 
16.  Jahrhundert  aufkommenden  Mode  der  Stammbücher,    da  es    üblich  war,   dem  einge- 
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Speziell  das  Ausmalen  der  Anfangsbuchstaben  und  deren  Verzierung  mit  Blumen, 
Blättern,  Devisen  u.  dgl.  hieß  das  „Illuminieren"  eines  Buchs.  Verwandt  hiermit 
ist  das  „Rubrizieren",  d.  h.  die  Markierung  der  Kapitelanfänge  und  besonderen 
Abschnitte  mit  roter  Tinte.') 

Die  kleinen  Buchdrucker,  die  dem  Buchgewerbe  nahestehenden  eben  auf- 
gezählten und  erläuterten  Berutszweige  und  die  Wanderdrucker  sind  nun  an 
der  Herstellung  der  Flugschriften-  und  Zeitungsliteratur  wesentlich  beteiligt, 
und  zwar  jede  der  drei  Gruppen  in  besonderer  Art. 

Die  kleinen  Drucker  hatten  weder  die  Mittel,  größere  Werke  herauszu- 
bringen, noch  die  nötigen  geschäftlichen  und  persönlichen  Verbindungen,  um 
auf  zuverlässiger  Berichterstattung  beruhende  Neue  Zeitungen  zu  drucken.  Öo 
fiel  ihnen  naturgemäß  die  Herstellung  solcher  Druckerzeugnisse  zu,  die  das 
Licht  des  Tages  zu  scheuen  hatten,  also  Satiren,  Pasquille,  Famosschriften 
u.  dgl.  Bisweilen  nutzten  in  besseren  Verhältnissen  befindliche  Drucker  dies 
aus,  indem  sie  bei  notleidenden  Berufsgenossen  drucken  ließen,  was  ihnen  selbst 
zu  gefährlich  war.^)  Hinsichtlich  des  Zeitungsdrucks  waren  diese  kleinen 
Drucker  wesentlich  auf  Lokalereignisse  und  auf  Nachdrucke  angewiesen. 
Alles  dies  macht  es  wahrscheinlich,  daß  es  hauptsächlich  solche  Drucker  waren, 
die  ihre  Flugschriften  und  Zeitungen  ohne  Angabe  ihrer  Firma  in  die  Welt 
gehen  ließen.  Dafür  spricht  auch,  daß  die  Preßgesetzgebung  des  16.  Jahr- 
hunderts sich  fortgesetzt  gegen  die  sogenannten  „Winkeldruckereien"  -wendet 
und  sie  schließlich  sogar  durch  ein  Ivadikalmittel  zu  beseitigen  versucht,  in- 
dem der  Reichstagsabschied  zu  Speier  1570  bestimmt,  daß  Druckereien  in  Zu- 
kunft nur  mehr  in  Residenzen,  Universitäts-  und  „ansehnlichen"  Reichsstädten 
bestehen  dürften.^)  Diese  Verordnung  blieb  übrigens  wie  so  viele  andere  ohne 
Wirkung,  wie  das  schon  die  Polizeiordnung  des  Frankfurter  Reichsdeputations- 
tags 1577  bestätigt. 

Daß  die  Formschneider,  Briefmaler,  Illuministen  usw.  den  Druckern  nahe 
standen,  ergibt  sich  aus  der  Eigenart  ihrer  Tätigkeit:  ist  doch  der  Briefdruck 
eigentlich  als  Vorläufer  des  Buchdnicks  anzusehen.  Der  enge  Zusammenhang 
des  Buchdrucks  mit  diesen  Gewerben  zeigt  sich  auch  darin,  daß  sie  in  vielen 
Orten  in  einer  Zunft  vereinigt  waren,  so  z.  B.  in  Nürnberg  und  Straßburg.  Von 
Augsburg  weiß  Kapp  anzugeben,  daß  das  städtische  Archiv  „aktenmäßig  nach- 
weise, daß  die  ersten  Drucker  und  Händler  aus  den  Schreibern,  Malern,  Illumi- 
nisten und  Goldschmieden  hervorgingen".*^)    Es  ist  auch  vielfach  bezeugt,  daß 

trageuen  Spruch  ein  Wappen  oder  Genrebild  zuzufügen.  Besonders  beliebt  waren  diese 
Stammbücher  bei  Studenten  (vgl.  Schulze-Ssymank,  Gesch.  des  dtsch.  Studenten- 
tums  S.  98). 

1)  Die  Erläuterungen  dieses  Absatzes  sind  entnommen:  Weizenbach,  Gesch.  d. 
Buchdruckerkunst  im  Herzogtum  Franken  (Anm.  S.  7.  8.  39)  und  Falke,  Zur  Gesch. 
von  Schrift  und  Druck  S.  V  ff.  Über  die  Entstehung  der  genannten  graphischen  Gewerbe 
s.  a.  Kristeller,  Kupferstich  und  Holzschnitt  in  vier  Jahrhunderten,  S.  20  ff. 

2)  Dies  tat  z.  B.  um  1600  Johann   Franke  in  Magdeburg  (Archiv  Bd.  XIH,  S.  115). 

3)  In  Sachsen  sollten  die  Druckereien  infolgedessen  auf  Dresden,  Leipzig  und 
Wittenberg  beschränkt  werden. 

4)  Archiv  Bd.  VIU,  S.  2. 
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Formschneider  und  Briefmaler  Druckerpressen  besaßen  und  benutzten,  teils  für 
ihre  eigentlichen  Berufszwecke,  teils  zu  anderen  Druckarbeiten.  Im  IG.  Jahr- 
hundert durften  Formschneider  und  Briefdrucker  in  Breslau  eiue  Presse  be- 
sitzen^), und  erst  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  wird  ihnen  das  untersagt 
teils  zugunsten  des  privilegierten  Stadtbuchdruckers  Baumann,  teils  weil  dar- 
aus „Unrat  und  Schmachreden  kämen".^)  Im  Nachlaß  des  Briefmalers  Schenkel 
in  Leipzig  findet  sich  1604  auch  eine  Druckerpresse. ^)  Der  Buchdrucker  Pan- 
kratzKempf,  der  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Magdeburg  lebte  und  viele 
Zeitungen  und  Bilderbogen  druckte,  war  gleichzeitig  auch  Formschneider  und 
Briefmaler."^)  Die  Nürnberger  Ordnung  der  Buchdrucker,  Formschneider  und 
Briefmaler  vom  Jahre  1571,  die  den  weiteren  Zuzug  zu  diesen  Berufen  unter- 
bindet, scheint  hinsichtlich  der  Berechtigung  zum  Drucken  keinen  Unterschied 
zwischen  ihnen  zu  machen.^)  Dazu  stimmt  es,  daß  ebenda  Hieronymus  Form- 
schneider, der  sich  1527  eine  Druckerpresse  zugelegt  hatte,  einfach  als  Buch- 
drucker verpflichtet  wurde.^) 

Es  bedarf  aber  gerade  in  dieser  Einzelfrage  gar  keiner  archivalischen  For- 
schungen, denn  wir  besitzen  zahlreiche  Neue  Zeitungen,  in  denen  die  Drucker 
sich  selbst  als  Formschneider,  Briefmaler  oder  Illuministen  bezeichnen.  Da  nun 
aber  diese  meist  kleineren  Firmen  ebenso  wie  die  kleinen  Drucker  unter  der 
Schwierigkeit  der  Nachrichtenbeschaffung  litten,  legten  sie  sich  —  nachweis- 
bar ist  es  allerdings  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  —  vor- 
nehmlich auf  eine  für  sie  speziell  geeignete  Art  Neuer  Zeitungen:  Sie  verfertigten 
Polioblätter  mit  Holzschnitten,  wobei  häufig  der  Holzschnitt  die  Hauptsache, 
der  Text  nur  Erklärung  war.  Als  Stoff  dienten  ihnen  meist  Wunder-  und  Schauer- 
geschichten, vor  allem  solche,  die  in  der  Nähe  passiert  und  daher  in  aller  Munde 
waren,  wie  Mißgeburten,  Himmelserscheinungen  u.  dgl.  Bisweilen  lieferten  sie 
aber  auch  Illustrationen  von  ausländischen  Kriegs-  oder  Naturereignissen,  die 
sich  besonders  für  die  bildliche  Darstellung  eigneten.  Die  Kenntnis  dieser  Ge- 
schehnisse entnahmen  sie  vermutlich  ausführlicheren  Neuen  Zeitungen.  Auch 
dürfte  ihre  eigene  Produktion  von  Neuen  Zeitungen  gewöhnlicher  Art  auf  Nach- 
druck beruht  haben,  soweit  es  sich  nicht  um  lokale  Ereignisse  handelte.  Jeden- 
falls aber  ist  die  Häufigkeit  des  Zusammentreffens  von  Folioformat,  Holz- 
schnitt und  Formschneider  (oder  Briefmaler  usw.)  als  Drucker  so  auffallend'^), 
daß  man  sagen  kann:  Bei  Neuen  Zeitungen,  die  Einzelfolioblätter  vorstellen. 


1)  Kirchhoff  erwähnt  dies  in  Notizen  „Aus  der  buchhändlerischen  Kleinwelt" 
(Archiv  Bd.  XII,  S.  142). 

2)  Archiv  Bd.  VI,  S.  97.  3)  Bei  Kirchhoff  a.  a.  0.  angegeben. 

4)  Neubauer,  Kurze  Gesch.  des  Magdeburger  Zeitungswesens,  im  „Zeitungsverlag" 
1912,  Nr.  20. 

5)  Hase,  Die  Koberger,  S.  56/57. 

6)  Hase,  Die  Koberger,  S.  250.  —  Vgl.  a.  Denis,  Wiener  Buchdruckergeschichte, 
Suppl.  S.  76:  „Die  Briefmaler  pfuschten  damals  in  die  Druckerkunst,  lieferten  kleine  Trak- 
tätchen  und  vermischten  nach  Gutbefinden  Holzschnitt  und  Druck." 

7)  Vgl.  Weller  Nr.  268.  446.  471.  490.  549.  642.  646.  654.  658.  659.  664.  669.  676 
691.  705.  715.  716.  727.  736.  737.  750.  772.  805.  810.  Nachtr.  III  Nr.  62.  Nachtr.  >- 
Nr.  77. 
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ist  der  Holzschnitt  das  Wesentliche  und  der  Drucker  in  der  Regel  ein  Form- 
schneider oder  Briefmaler,  und  ebenso  umgekehrt:  Wenn  Formschneider,  Brief- 
maler usw.  Neue  Zeitungen  druckten,  bevorzugten  sie  des  Holzschnitts  wegen 
einzelne  Folioblätter. 

Die  Zahl  der  Formschneider  und  Briefmaler  war  yerhältnismäßig  hoch. 
In  Nürnberg  existierten  1571  neben  10  Buchdruckern  5  Formschneider  und 
17  Briefmaier,  weshalb  der  Rat  die  Zunft  so  lange  sperrte,  bis  deren  Zahl  auf 
5  Buchdrucker,  5  Formschneider  und  6  Brief  maier  gesunken  sei.^)  Für  Leip- 
zig ermittelt  Kirchhoff  aus  den  städtischen  Akten,  daß  zwischen  1481  und  1600 
daselbst  90  Briefdrucker,  Briefmaler,  Briefträger,  Briefkrämer,  Formschneider 
usw.  ihr  Gewerbe  betrieben,  während  in  der  gleichen  Zeit  nur  85  Sortimenter 
(und  17,  die  gleichzeitig  Verleger  waren,)  bestanden.^)  In  seltenen  Fällen  ar- 
beiteten sich  solche  kleine  Gewerbetreibende  in  die  Höhe;  so  z.  B.  war  der  be- 
kannte Verleger  Sigmund  Fey  er  abend  in  Frankfurt  a.  M.,  der  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebte,  von  Hause  aus  Formschneider. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  wandernder  Drucker  gegen  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  und  weit  in  das  16.  hinein  wurde  bereits  erwähnt  und  mit 
einer  Übersetzung  des  Druckgewerbes  begründet.^)  In  den  österreichischen 
Kronländern,  in  denen  die  Druckerkunst  erst  später  eingeführt  wurde,  erhielt 
sich  dieses  eigenartige  Wandergewerbe  auch  noch  länger^),  allerdings  gerade 
aus  dem  entgegengesetzten  Grunde,  nämlich  infolge  des  Mangels  an  seßhaften 
Druckern. 

Das  gegebene  Feld  der  Tätigkeit  solcher  Wanderdrucker  war  natürlich 
die  Herstellung  von  Flugschriften  und  Neuen  Zeitungen.  Größere  Werke  konn- 
ten sie  mit  ihrem  mangelhaften  Handwerkszeug  kaum  herstellen;  wohl  aber 
hatten  sie  bei  ihrer  vagabundierenden  Lebensweise  Gelegenheit,  sowohl  Neuis;- 
keiten  aufzutreiben  als  auch  ihre  Erzeugnisse  abzusetzen. 

Ein  typisches  Beispiel  eines  solchen  fahrenden  Druckers,  der  zugleich  Ver- 
leger und  Händler  war,  schildert  F.  W.  Roth^)  im  letzten  Bande  des  Archivs 
für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.  Der  betreffende  Drucker  ist  Hans 
Sporer,  wahrscheinlich  aus   Nürnberg  gebürtig.    Er  war  ursprünglich  Brief- 

1)  Hase,  Die  Koberger,  S.  57. 

2)  Kirchhoff,  Die  Sortiments-  und  Kleinbuchhändler  Leipzigs  bis  zum  Jahre  1600 
bzw.  1650,  im  Archiv  Bd.  XIII.  S.  1. 

3)  Vgl.  F.  W.  Meyer,  AVürzburger  Befreiungen  für  Buchdrucker,  Archiv  Bd.  XV.  S.  1. 
—  Diese  Erscheinung  ist  auch  in  vielen  Einzelfällen  bezeugt.  Denis  (Wiener  Buch- 
druckergeschichte, S.  268)  berichtet  von  dem  Augsburger  Drucker  Zeissenmayr,  daß  er 
zeitweise  umherzog  (um  1500),  Kapp  (S.  201)  das  gleiche  von  dem  Drucker  Neumeister 
aus  Basel  (Ende  des  15.  Jahrhunderts),  u.  a.  m.  —  Nicht  immer  ist  dabei  unter  „Wan- 
dern" ein  fortwährendes  Umherziehen  zu  verstehen,  sondern  oft  auch  nur  ein  verhältnis- 
mäßig häufiger  Wechsel  des  Wohnorts. 

4)  Ein  bedeutender  Drucker  Neuer  Zeitungen,  den  auch  Salomon  besonders  hervor- 
hebt (Gesch.  d.  dsch.  Zeitungswesens,  Bd.  1,  S.  9),  war  Johann  Manuel  in  Laibach.  Er 
kam  1575  als  erster  Drucker  dorthin,  wurde  1580  wegen  eines  Bibeldrucks  aus  Krain 
ausgewiesen  und  durchzog  dann  23  Jahre  als  Wanderdrucker  Kroatien  und  Ungarn  (s. 
Ahn,  Joh.  Manuel,  Laibachs  erster  Buchdrucker,  im  Archiv,  Bd.  XIX,  S.  52). 

5)  Archiv,  Bd.  XX,  S.  196. 
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und  Kartenmaler  und  gelangte  durch  den  Formschnitt  zum  Buchdruck  und  Ver- 
lag. Unter  seinen  Druckerzeugnissen  befinden  sich  viele  Neue  Zeitungen  und 
Lieder,  darunter  sogar  lateinische  und  spanische,  sowie  sonstige  Unterhaltungs- 
literatur. Er  druckte  zuerst  in  Nürnberg  (1474),  dann  in  Bamberg  (1487 — 94). 
Von  dort  mußte  er  flüchten,  weil  ihn  der  Bischof  von  Würzburg  wegen  eines 
Spottlieds  auf  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  verfolgte;  er  hatte  das  Lied  in 
Würzburg  auf  der  ,,Grethen"^)  durch  eiu  Mädchen  verkaufen  lassen.  1495  bis 
1504  finden  wir  ihn  in  Erfurt,  1515  bis  19  in  Augsburg,  1519  bis  21  in  Worms. 
Seit  dieser  Zeit  ist  Sporer  lutherisch;  er  druckt  selbst  Reformationsschriften 
und  vertreibt  auch  von  anderen  Druckern  hergestellte.  1522  taucht  er  in  Stutt- 
gart, 1526  in  Reutlingen  auf.    Wann  und  wo  er  starb,  ist  unbekannt. 

Der  genannte  Autor  urteilt  über  ihn:  „Sporer  gehört  zu  den  interessanten 
Persönlichkeiten  aus  der  Wende  des  15.  zum  16.  Jahrhundert,  die  Verleger,  Buch- 
drucker, Formschneider  und  Akzidenzarbeiter  in  einer  Person  waren,  mit  ge- 
ringer Einrichtung  arbeiteten,  fremde  Einrichtungen  zeitweise  benutzten,  Ge- 
legenheitsschriften druckten,  mit  ihnen  und  anderen  Erzeugnissen  der  Volks- 
literatur die  Messen  und  Märkte  bezogen  und  auf  ihrem  unsteten  Wanderleben 
mächtige  Förderer  der  Verbreitung  der  Volks-  und  Reformationsliteratur  waren. 
Es  lassen  sich  in  Sporers  Drucken  eine  kleine  Anzahl  abgenützter,  jedenfalls 
durch  Ankauf  aus  Druckereien  als  Ausschuß  erworbener  Typenarten  nach- 
weisen, durch  die  möglicherweise  sich  noch  nachweisen  läßt,  mit  welchen  Fir- 
men er  in  Beziehung  stand,  wie  ich  dieses  für  Sporers  Aufenthalt  zu  Worms 
mit  Drach  dem  Jüngeren  zu  Speier  wahrscheinlich  gemacht  habe." 

Auch  Sporers  Beispiel  zeigt  die  Verbindung  der  Gewerbe  des  Buchdruckers 
und  Formschneiders. 

Daß  diese  eigentümlichen  Wandei'gewerbe  bis  weit  ins  16.  Jahrhundert 
hinein  bestanden,  wurde  schon  hervorgehoben.  Vielleicht  erklärt  sich  die  an- 
scheinend geringe  Beteiligung  der  Formschneider  am  Zeitungsdruck  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aus  dem  zu  dieser  Zeit  noch  häufigen  Vor- 
kommen der  Wanderdrucker. 
Vermutlich  sind  Nach  der  Fertigstellung  des  Drucks  sind  die  Neuen  Zeitungen  offenbar,  so- 

tungen  nach    wcit  sie  aus  mehreren  Blättern  bestanden,  geheftet  worden^),  eine  Arbeit,  auf 
dem  Druck  ge- ^-g  ^j-^  Buchbiuder  Anspruch  hatten.    1602  entscheidet  der  Rat  in  München=^) 

heftet  worden.  i  J 

bei  Streitigkeiten  zwischen  Buchbindern  und  lUuministen  wegen  des  Verkaufs 
kleiner  Literatur,  daß  die  Illuministen  Kalender,  Katechismen  u.  dgl.  ohne  wei- 
teres feilhaben  dürfen,  dagegen  Zeitungen  und  andere  ,,claine  Tractätlin"  zu- 
vor bei  den  Buchbindern  der  Stadt  binden  lassen  sollen.   . 
Nachdruck  und  Der  Nachdruck,  auf  den  viele  der  kleineren  Zeitungsdrucker  bis  zu  einem 

Privilegien,     gewisseu  Gradc  angewiesen  waren,  und  den  auch  manche  der  größeren  nicht 
verschmähten,  hfitte  zur  Folge,  daß  bisweilen  Originalnachrichten  besonders 


1)  Grethe  oder  Grede  =  Stufe,  besonders  der  Kirchen. 

2)  Auch  Kirchhoff  (Archiv   Bd.  X,   S.  120)   urteilt:    „Diese  Kleinliteratur  scheint 
im  Detailhandel  meist  in  geheftetem  Zustand  vertrieben  worden  zu  sein." 

3)  Bücher,  Ordnungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  des  Buchgewerbes.    Nachtrag 
zu  der  Münchner  Ordnung,  S.  84. 
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gekennzeiclinet  oder  auch  durch  Nachdrucksverbot  geschützt  wurden  oder  ge- 
schützt werden  sollten.  Daß  eine  Zeitung  den  Vermerk  bekommt  „Erstlich  ge- 
druckt", ist  von  etwa  1570  ab  eine  ziemlich  häufige  Erscheinung.^)  Freilich 
sind  diese  Angaben  nicht  immer  zuverlässig.  Es  kommt  z.  B.  vor,  daß  dieselbe 
Neue  Zeitung  bei  zwei  Druckern  „erstlich"  gedruckt  wird^),  oder  daß  von  einer 
Zeitung  mit  diesem  Vermerk  ältere  Ausgaben  nachweisbar  sind.^) 

Gegen  den  Nachdruck,  von  dessen  Verbreitung  und  Bedeutung  im  16.  Jahr- 
hundert bereits  im  vorigen  Kapitel  die  Rede  war,  suchten  sich  manche  Verleger 
und  Drucker  durch  Nachdrueksprivilegien  zu  schützen.  Solche  Privilegien  wur- 
den in  der  Hauptsache  vom  Kaiser  oder  von  den  Landesherren  erteilt;  die 
Gegenleistung  war  eine  Geldzahlung  und  Ablieferung  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Exemplaren  des  privilegierten  Druckwerks.  Das  Nachdrucksverbot  lautete 
entweder  allgemein  oder  erstreckte  sich  auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  von  einem 
Monat^)  bis  zu  einer  Reihe  von  Jahren.   Auch  „Generalprivilegien"  kamen  vor.^) 

Das  älteste  kaiserliche  Druckprivileg  stammt  aus  dem  Jahre  1510,  das 
älteste  landesherrliche,  ein  bayrisches,  aus  dem  Jahre  1518.^)  Die  Erteilung 
der  Privilegien  geschah  vielfach  ganz  unsystematisch,  lediglich  um  der  daraus 
fließenden  Einnahmen  willen.'^)  Bisweilen  erteilten  auch  die  Städte  Privilegien, 
die  dann  noch  der  Bestätigung  durch  den  Kaiser  bedurften.  Ein  solches  Privileg 
besaß  z.  B.  der  bekannte  Buch-  und  Zeitungsdrucker  Baumann  in  Breslau. 

Das  älteste  derartige  Nachdrucksprivileg  auf  Zeitungen  stammt,  soweit 
nachweisbar,  aus  dem  Jahre  1528  und  wurde  dem  bekannten  Drucker-Verleger 
„Johan  Haselbergk  auß  der  Reychen  Ow,  Costantzer  Bistumbs"^),  der  viele 
Neue  Zeitungen  publiziert  hat,  für  eine  Zeitung  über  die  Kämpfe  zwischen  Bur- 
gund  und  Geldern  erteilt.*^)  Im  allgemeinen  sind  solche  Privilegien  auf  Zei- 
tungen selten  und  offenbar  nur  von  einzelnen  wenigen  Drucker- Verlegern  erwor- 
ben  worden,  wie  Adam  Berg  in  München ^°)  und  Leouhard  Heußler  (Verlag 
Joachim  Lochner)  in  Nürnberg.^^)    Die  nächsten  beiden  Zeitungen  mit  Privileg 

1)  Weiler  nennt  über  50  Nene  Zeitungen  mit  diesem  Vermerk. 

2)  Well  er  Nr.  593.  3)  Weller  Nr.  656.  748. 

4)  Panzer  (Ergänzungsband  S.  150)  nennt  eine  kleine  Schrift  „Cum  privilegio  ad 
mensem." 

5)  Von  den  Privilegien  handelt  ausführlich  Kapp,  S.  737  flF. 

6)  Hoffmann,  Von  denen  ältisten  Kayserlichen  und  Landesherrlichen  Bücher- Druck 
oder  Verlag-Privilegien  S.  16  ff.  S.  46.  Noch  älter  ist  ein  Privileg  des  Reichsregiments 
vom  Jahre  1501,  angegeben  bei  Kapp,  a.  a.  0.  (auch  bei  Hoffmann,  S.  3,  erwähnt). 

7)  Kirchhoff  spricht  sogar  (Die  Anfänge  des  Leipziger  Meßkatalogs,  Archiv  Bd.  VII, 
S.  103)  betreffs  der  Verhä,Unisse  in  Sachsen  von  einem  ,, Privilegienunwesen"  —  ,,denn  so 
muß  zum  Teil  die  gedanken-  und  prinziplose,  vorwiegend  fiskalisch-finanziellen  Interessen 
dienende  Erteilung  der  Privilegien  gegen  Nachdruck  genannt  werden." 

8)  Über  ihn  vgl.  S.  33.  34. 

9)  Vollständig  abgedruckt  bei  Weller,  S.  69,  und  bei  Buder,  S.  565.  —  In  der 
Univ.-Bibl.  Leipzig  befinden  sich  zwei  Exemplare  dieser  Neuen  Zeitung,  dem  einen  (Sam- 
melband Kirch.  Gesch.  993,  Nr.  25)  fehlt  das  letzte  Blatt,  das  andere  (Hist.  Belg.  278*) 
ist  vollständig. 

10)  Weller  Nr.  390.  616.  617.  626.  —  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Kult.  Gesch    142». 

11)  Weller  Nr.  832.  833    834.  838.  —  Gotha,   Herzogl.  BibL,   Sammelband  Opp.  4. 
p.  46,  Nr.  34.  44. 
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nach  der  ebengenannten  Zeitung  Haselbergs  stammen  von  1530  und  sind  offi- 
ziöse Holbericbte.^)  Eine  „wabrhafftige  Zeittung"  von  1557,  ebenfalls  ,,mit  Key- 
serlichem  Priuilegio",  ist,  öYg  Foliobogen  stark,  eher  eine  kleine  Chronik  als  eine 
wirkliche  Zeitung.^)  Ähnliches  gilt  von  einer  privilegierten  Zeitung  von  1565 
über  ein  Erdbeben  am  Rhein^),  der  ein  historischer  Exkurs  über  Erdbeben  in 
Deutschland  angehängt  ist.  Eine  echte  Neue  Zeitung  mit  Privileg  läßt  sich 
erst  1566  wieder  nachweisen.*) 

Das  Privileg  wird  in  der  Regel  zum  Ausdruck  gebracht  durch  die  Formel: 
„Cum  gi-atia  et  privilegio  Caes.  Maiestatis" ^),  oder  deutseh:  „Mit  Rom.  Kay. 
May.  Freyheit  vnd  bewilligung  nit  nach  Zudrücken"^),  gelegentlich  auch  aus- 
führlich: „Mit  Rom.  Kay.  May.  Freyheit  begnadet,  in  keinerley  weis  weder  gros 
noch  klein  zu  imitirn  noch  nachzumachen  vnd  drucken. '')  Auch  von  Bischöfen 
und  anderen  geistlichen  Behörden  privilegierte  Zeitungen  kommen  vor.^) 
uie  zousur.  Vou  Erfolg  dürften  diese  Privilegien  auf  Zeitungen  ebensowenig  gewesen 

sein  wie  die  Zensur,  der  sie  unterworfen  sein  sollten. 

Die  Zensur  ging  ursprünglich  von  den  kirchlichen  Gewalten  aus.  Bereits 
vor  1500  waren  Päpste  und  Bischöfe  in  BuUen  und  Edikten  gegen  das  Drucken 
ketzerischer  Bücher  aufgetreten.  1515  setzte  Leo  X.  durch  eine  Bulle  ^)  die  all- 
gemeine kirchliche  Zensur  ein.  Bald  trat  ihm  der  Kaiser,  der  sich  ja  1521  förm- 
lich mit  ihm  verbündet  hatte,  hilfreich  zur  Seite:  In  demselben  Jahr  erschien 
„Der  Römischen  Kaiserlichen  Maiestat  Edict  wider  Martin  Luther  Bücher  vnd 
lere  seyne  anhenger  Enthalter  vnd  nachuolger  vnnd  Etlich  annder  schmeliche 
schrifften.  Auch  Gesetz  der  Druckerey".  Das  Edikt  verbietet  alle  antikatholischen 
„schrifften,  Bücher,  zedl  vnd  malerey".^°)  Der  Reichstagsabschied  von  Augsburg 
1530  überträgt  dann  die  Zensur  den  Landesfürsten  und  Ständen,  und  nun  folgen 
sich  im  ganzen  16.  Jahrhundert  Verordnungen  und  Edikte,  von  denen  jedes  die 
Erfolglosigkeit  des  vorhergehenden  direkt  oder  indirekt  bestätigt. 

Den  Reichs-  und  Landesbehörden  waren  die  Städte  stellenweise  in  der 
Einführung  der  Zensur  vorausgegangen.  In  Straßburg  verordnet  der  Rat  schon 
1509,  „daß  die  buchtrucker  und  Verleger  nichts  trucken  noch  feyl  haben  dörf- 
fen  ohne  obrigkeitliche  consens  und  censur".^^)   In  Augsburg  ließ  der  Rat  1515 

1)  Die  erste  befindet  sich  in  der  Univ.-Bibl.  Greifswald,  Sammelband  Fh  383  und 
betrifft  das  Einreiten  des  Kaisers  in  verschiedenen  süddeutschen  Städten.  Zapf  kennt 
eine  Ausgabe  dieser  Neuen  Zeitung  von  dem  Drucker  Ulhart  in  Augsburg,  ebenfalls  „Cum 
priuilegio"  (Augsburgs  Buchdruckergesch  ,  2.  Bd.,  S.  288).  Von  demselben  Ulhart  stammt 
auch  die  zweite  privilegierte  Zeitung  des  Jahres  1530,  ein  unglaublich  trockener  Bericht 
über  den  Reichstag  zu  Augsburg  im  gleichen  Jahre  (Univ.-Bibl.  Göttingen,  Sammelband 
Od.  651).  Offenbar  hatte  sich  Ulbart  im  letzteren  Falle  eine  Art  Monopol  der  Bericht- 
erstattung sichern  wollen. 

2)  Weller  Nachtr.  II  Nr.  9.  3)  Weller  Nachtr.  V  Nr  27. 
4)  Well  er  Nachtr.  V  Nr.  35.  6)  Z.  B.  Well  er  Nr.  626. 

6)  Z.  B.  Weller  Nr.  761a. 
■  7)  Well  er  Nr.  441.  —  Außer  den  bereits  genannten  haben  folgende  Zeitungen  bei 
Weller  Privileg:  Nr.  373.  389.  609.  632.  761b.  831. 

8)  Z.  B.  Weller  Nachtr.  III  Nr.  76. 

9)  Abgedruckt  bei  Hoffmann,  Geschichte  der  Bücherzensur,  S.  46 ff. 
10)  Kapp,  S.  535  ff.  11)  Archiv  Bd.  VIII,  S.  124. 
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die  Buchdrucker  schwören,  daß  sie  keine  Schmähschriften  drucken  würden^), 
was  1520  und  1523  wiederholt  wurde.  Die  Behörde,  die  die  Zensurgewalt  aus- 
zuüben hatte,  war  nicht  überall  dieselbe.  In  geistlichen  Territorien  stand  sie 
natürlich  den  kirchlichen  Behörden  zu.  „In  den  Reichsstädten  bildete  entweder 
der  Rat  die  Zensurbehörde,  oder  eine  von  ihm  abhängige  Revisionsbehörde  für 
die  Druckereien  hatte  auch  die  Zeitungen  und  Flugschriften  zu  überwachen".^) 
Nur  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  damaligen  Hauptplatz  des  deutschen  Buchhandels, 
das  gleichzeitig  im  Buchdruck  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  wurde  1579 
eine  kaiserliche  Bücherkommission  eingesetzt.^)  Auch  in  den  landesherrlichen 
Städten  übten  gewöhnlich  der  Rat  oder  Beauftragte  des  Rats  die  Zensur  aus, 
in  Universitätsstädten  dagegen  häufig  die  akademischen  Behörden.  In  Leipzig 
z.  B.  führte  der  Rat  1539  die  Zensur  ein*);  1588  dagegen  überträgt  sie  die 
Regierung  den  Universitätsbehörden.^)  Im  Jahre  1600  versucht  die  Stadt,  dieses 
Recht  wieder  in  ihre  Hand  zu  bekommen,  indem  sie  den  Buchdrucker  Schnell- 
boltz  verpflichtet,  sich  „forthin  des  Zeigens  [sc.  Einreichens]  zur  Censur  an  die 
Universität  zu  enthalten,  was  die  Mandata  vnd  Newe  Zeitungen  belanget"®), 
was  natürlich  zu  Kompetenzstreitigkeiten  führte. 

Daß  im  ganzen  diese  Zensur  ebenso  wie  die  reichsgesetzlichen  Preßverord- 
nungen, das  Verbot  der  Winkeldruckereien  usw.  ohne  wirklichen  Erfolg  blieb, 
beweisen  zur  Genüge  allein  die  uns  erhaltenen  Reste  der  Flugschriften-  und 
Zeitungsliteratur. 

In  bezug  auf  die  technische  Ausführung  des  Druckes  lassen  auch  die  Neuen  ^^®  technische 
Zeitungen  den  erst  langsamen,  von  etwa  1600  ab  rapiden  Rückgang  in  der  Druckes  der 
Buchdruckerkunst  deutlich  erkennen.  Aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts    zeh^g"n 
haben  wir  eine  ganze  Anzahl  in  Druck  und  Papier  hervorragend  ausgestattete 
Neue  Zeitungen'),   in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ist  eine  Ver- 
schlechterung der  Technik  schon  deutlich  erkennbar,  und  gegen  die  Wende  zum 
17.  Jahrhundert  beginnt  sich  der  im  17.  Jahrhundert  noch  weiter  sinkende  Tief- 
stand der  Drucktechnik  auch  bei  den  Neuen  Zeitungen  zu  zeigren.   Was  z.  B. 
in  den  ersten  Jahren  des  Dreißigjährigen  Krieges  an  Neuen  Zeitungen  produ- 
ziert wurde,  verdient  in  technischer  Hinsicht  nur  als  Schund  bezeichnet  zu 
werden.^) 

1)  Die  älteste  Zensur  in  Augsburg,  Archiv  Bd.  VI,  S.  251. 

2)  Opel,  Die  Anfänge  der  deutschen  Zeitungspresse,  S.  34.  3)  Opel,  a.a.O. 

4)  Kirchhoff,  Die  kurfürstlich  sächsische  Bücher-Kommission  zu  Leipzig.  Archiv 
Bd.  IX,  S.  47. 

5)  Kirchhoff  a.  a.  0.  —  In  Tübingen  übte  seit  1537  der  Rektor  der  Universität 
mit  dem  betreffenden  Dekan  die  Zensur  aus  (Roth,  Das  Bücbergewerbe  in  Tübingen 
vom  Jahre  1500  —  1800,  S.  17);  in  Königsberg  wurden  Buchdrucker  und  Buchhändler  der 
akademischen  Zensur  unterstellt,  außerdem,  was  ebenfalls  mehrfach  vorkam,  der  aka- 
demischen Gerichtsbarkeit  (Lohmeyer,  Geschichte  des  Buchdrucks  und  Buchhandels  im 
Herzogtum  Preußen,  Archiv  Bd.  XVni,  S.  29). 

6)  Kirchhoff,  Die  ältesten  Anfänge  des  Leipziger  Zeitungswesens.  Archiv  Bd. 
VIII,  S.  51. 

7)  Vgl.  z.  B.  die  Neuen  Zeitungen  von  1510,  1529  und  1530  mit  der  gemeinsamen 
Signatur  Dtsch.  Gesch.  416  in  der  Univ.-Bibl.  Leipzig. 

8)  Vgl.  z.  B.  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Hist.  Sax.  892  (vom  Jahre  1620). 
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Die  lUustrierung  Die  Ncueii  Zeitungen  tragen,  auch  wenn  sie  nicht  von  Formschneidern 
zeitunglm^  hergestellt  sind,  auf  dem  Titelblatt  sehr  häufig  einen  Holzschnitt.  Vielfach  finden 
sich  auch  Umrahmungen  oder  Titel-  oder  Schlußvignetten,  selten  Holzschnitte 
im  Text.^)  Die  Ausführung  dieser  Illustrationen  und  Verzierungen  ist  gewöhn- 
lich handwerksmäßig  und  kunstlos.  Ausnahmen  kom.men  vor^),  besonders  bei 
Ornamenten.^)  Man  kann  aber  dann,  soweit  es  sich  um  echte  Neue  Zeitungen 
handelt,  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  ein  solcher  Stock  nicht  für  die  betref- 
fende Neue  Zeitung  geschnitten  wurde,  sondern  für  andere  Zwecke,  etwa  als 
Buchschmuck  hergestellt  und  bereits  verwendet  worden  war. 

In  manchen  erhaltenen  Neuen  Zeitungen  sind  die  Holzschnitte  koloriert. 
Ob  dies  nachträglich,  etwa  von  Kinderhand*),  oder  vor  dem  Verkauf  geschehen 
ist,  läßt  sich  nicht  immer  entscheiden.  Einige  Berichte  über  lokale  Wunder- 
geschichten, bei  denen  das  Bild  die  Hauptsache  ist,  scheinen  in  der  Tat  „illu- 
miniert" verkauft  worden  zu  sein.^) 

Neue  Zeitungen  Bemerkenswert  ist,  daß  im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  Neue  Zei- 

Kuiifcrstichen.  tungBu  auftaucheu,  denen  Kupferstiche,  meist  von  Querfolioformat,  beigegeben 
sind.  Es  zeigt  sich  in  dieser  Erscheinung,  daß  auch  im  Gewerbe  und  Kunst- 
gewerbe der  Holzschnitt  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  mehr  und 
mehr  hinter  dem  Kupferstich  zurücktreten  mußte.^)  Einige  zwanzig  solcher 
Neuer  Zeitungen  sind  nachweisbar.  Bei  einem  großen  Teile  ist  freilich  der  Kupfer- 
stich, der  aus  technischen  Gründen  ja  nur  lose  beigelegt  oder  eingeklebt  werden 
konnte,  verloren  gegangen. 

Die  Zahl  der  einer  einzelnen  Neuen  Zeitung  beigegebenen  Kupferstiche 
schwankt  zwischen  eins  und  drei.  Meist  wird  schon  im  Titel  auf  den  oder  die 
Kupferstiche,  bezeichnet  als  „Kunststück",  „Kupferstück"  oder  „Figur"  hinge- 
wiesen. Die  Kupferstiche  selbst,  die  meist  nicht  uugeschickt  ausgeführt  sind, 
sind  in  der  Regel  mit  Ziffern,  seltener  mit  Benennungen  versehen,  auf  die  sich 
eine  „Erklärung"  im  Text  bezieht.  Doch  kommt  es  auch  häufig  vor,  daß  Neuen 
Zeitungen  ein  Kupferstich  beigelegt  ist,  ohne  daß  der  Text  im  geringsten  darauf 
Bezug  nimmt,  woraus  sich  also  schließen  läßt,  daß  in  solchem  Falle  die  Her- 
stellung von  Druck  und  Stich  nicht  in  einer  Hand  lag,  sondern  die  Illustrations- 
beilage erst  nachträglich,  vielleicht  einer  anderen  Quelle  entnommen,  zugefügt 
wurde. 


1)  Holzschnitte  im  Text  enthalten  z.  B.  eine  Neue  Zeitung  vom  Lande  Yucatan,  1521 
(Faksimile  in  der  Univ.-Bibl.  Leiiozig);  ein  Bericht  über  die  Ermordung  Heinrichs  IIL,  1589 
(Stadt.-Bibl.  Nürnberg,  Sammelband  Solg.  1444.  4"  Nr.  2);  zwei  Zeitungen  vom  Türken- 
krieg, beide  aus  dem  Jahre  1593  (Weller  Nr.  762;  Nachtr.  II  Nr.  44.  45),  u.  a.  m. 

2)  S.  z.B.  Univ.-Bibl.  Halle,  H'^eOll"';  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Neuer.  Gesch.  llb'\  Nr.  2. 

3)  Vgl.  z.  B.  die  Titeleinfassung  eines  Berichts  über  die  Schlacht  bei  Frankenhausen 
(Univ.-Bibl.  Göttingeu,  Sammelband  H.  Ger.  un.  2409,  Nr."  6.) 

4)  Dies  ist  anscheinend  der  Fall  bei  der  bekannten  Neuen  Zeitung  vom  Jahre  1493 
in  der  Univ.-Bibl.  Leipzig,  Libr.  sep.  6910° . 

•  5)  So  vielleicht  zwei  in  der  Kgl.  Bibl.  zu  Dresden  befindliche  Neue  Zeitungen 
von  1577  (Rostock,  Jacob  Lucius;  Sammelband  Hist.  Belg.  264)  und  1588  (Magdeburg, 
Johann  Francke;  Hist.  Pom.  141.  8);  ferner  möglicherweise  die  bei  Well  er,  Nachtr.  III 
Nr.  62  genannte  (Nürnberg  1589,   Linhardt  Rümell,  Briefmaler). 

6)  S.  hierüber  Falke,  Zur  Geschichte  von  Schrift  und  Druck,  S.  VL  VIL 


Drick  und   Dritkrh   dku  Nkükn   ZeITI'NOKX.  65 

Auch  das  Umgekehrte  kommt  vor,  nämlich  daß  beim  Nachdruck  einer 
Neuen  Zeitung  die  dazugehörigen,  schwerer  nachzumachenden  Kupferstücke  ein- 
fach wegbleiben,  wobei  natürlich  auch  Hinweise  und  Erklärungen  unterdrückt 
werden  müssen.  Zwei  charakteristische  Beispiele  hierzu  sind  folgende:  1589 
erscheint  eine  ,,Deklaration"  Heinrichs  HI.  über  die  Gründe,  aus  denen  er  die 
Herzöge  von  Guise  in  Blois  ermorden  ließ.  Dem  Erstdruck '^)  ist  ein  „Kupfer- 
stück" beigegeben  und  dies  im  Titel  schon  angezeigt;  LeonhardHeußler  bringt 
im  gleichen  Jahre  eine  von  ihm  selbst  als  Nachdruck  bezeichnete  Ausgabe  dieser 
Deklaration  heraus,  aber  ohne  Kupferstück.^)  Ein  weiteres  Beispiel  ist  eine 
bei  Well  er  genannte  „Parysische  Zeitung''^)  vom  Jahre  1590.  Ihren  Inhalt 
bilden  „viererley  schreiben".*")  Während  aber  Weller  bei  beiden  von  ihm  an- 
geführten Ausgaben  dieser  Zeitung  von  Kupferstichen  nichts  gefunden  hat, 
existieren  in  den  Bibliotheken  von  Breslau,  Darmstadt  und  HaUe  weitere  Aus- 
gaben dieser  Zeitung*),  denen  nicht  weniger  als  drei  Kupferstiche  beigegeben 
sind,  die  in  den  Briefen  geschilderte  Ereignisse  darstellen,  wobei  schon  im  Titel 
auf  die  „Abconterfeyungen"  hingewiesen  wird. 

Die  erhaltenen  Neuen  Zeitungen  mit  Kupferstichen  zerfallen  zeitlich  in 
zwei  Serien;  ein  kleiner  Teil  stammt  aus  den  Jahren  1572 — ^76^),  der  größere 
aus  der  Zeit  von  1588  —  97.  Mit  wenig  Ausnahmen'^)  betrifft  ihr  Inhalt  nur 
französische  und  niederländische  Angelegenheiten;  auch  sind  sie,  soweit  nach- 
weisbar, in  der  Mehrzahl  im  Süden  und  Westen  Deutschlands  gedruckt.  Da 
ferner  die  Stiche  selbst  großenteils  Objekte  darstellen,  die  mehr  oder  weniger 
persönliche  Anschauung  des  Stechers  voraussetzen,  scheint  der  Schluß  berech- 
tigt, daß  hier  französische  und  niederländische  Vorbilder  maßgebend  gewesen 
sind.^)  Dies  stimmt  auch  insoweit  mit  der  allgemeinen  Entwicklung  der  gra- 
phischen Künste  überein,  als  die  Niederlande  in  der  Aufnahme  und  Entwick- 

1)  Üniv.-Bifcl.  Jena,  Sammelband  Gallia  II  q.  65,  Nr.  15. 

2)  Herzogl.  Bibl.  Gotha,  Sammelband  Opp.  4.  46.  Nr.  6.  3)  Well  er  Nr.  7U. 

4)  Es  gibt  auch  eine  Teilausgabe  dieser  Zeitung,  die  nur  zwei  dieser  vier  Schreiben 
umfaßt  (Univ.-Bibl.  Jena,  Gallia  II  q.  63  [Sammelband],  Nr.  17).  Ihr  sind  dieselben  drei 
Kupferstiche  beigegeben,  von  denen  weiterhin  im  Text  noch  die  Rede  ist. 

5)  Well  er  Nachtr.  III  Nr.  68;  Nachtr.  V  Nr.  68;  Univ.-Bibl.  Halle  Nm  302  (Sammel- 
band) Nr.  18.  —  Endlich  gibt  Weller  Nachtr.  II  Nr.  41  eine  6.  Ausgabe  dieser  anscheinend 
weitverbreiteten  Zeitung  an. 

6)  Diese  befinden  sich  sämtlich  in  der  Kgl.  Bibl.  in  Berlin  /Sammelband  Qw.  8350, 
Nr.  1.  4.  7.  8.  0)  und  betreflen:  Nr.  1..  Pariser  Bluthochzeit,  1572,  mit  2  Stichen;  Nr.  7 
und  8:  Freiheitskampf  der  Niederlande,  beide  1573,  mit  1  und  2  Stichen  (Nr.  7  ist  auch 
bei  Well  er  Nr.  408  angegeben,  aber  ohne  Kupferstich);  Nr.  4:  Belagerung  von  Rochelle, 
1574,  mit  1  Stich;  Nr.  9:  Einnahme  von  Antwerpen,  1576,  mit  1  Stich.  —  Bei  allen  fehlt 
im  Text  jede  Bezugnahme  auf  die  Kupferstiche. 

7)  Nämlich  einer  Darstellung  des  Untergangs  der  Armada  1588  (Univ.-Bibl.  Leipzig, 
Sammelband  Hist.  Sax.  984,  Nr.  1,  auch  Weller  674),  einer  Beschreibung  der  Hochzeit 
des  Königs  Sigi.smunds  in  Krakau  1592  (Kgl.  Bibl.  Berlin  Flugschr.  1592.  22),  einen  Be- 
richt über  die  Gefangennahme  des  8ä,chsischen  Kanzlers  Krell  1592  (Stadtbibl.  Nürnberg 
Solg.  1444.  4"  [Sammelband]  Nr.  9),  und  einer  Schilderung  der  Krönung  Christians  IV. 
von  Dänemark  1597  (Herzogl.  Bibl.  Gotha,  Sammelband  Hist.  4.  153). 

8)  Einer  Neuen  Zeitung  von  1573  (in  Anm.  6  an  dritter  Stelle  genannt)  liegt  als 
Kupferstich  sogar  eine  Karte  mit  holländischem  Text  bei. 
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lung  des  Kupferstichs  Deutscliland  vorangingen.^)  Zu  beachten  ist  ferner,  daß 
Antwerpen  für  Nachrichten  über  Ereignisse  in  Frankreich  ein  Haupt-Sammel- 
und  Ausgangspunkt  war.^) 

Eine  größere  Bedeutung  konnte  aber  der  Kupferstich  schon  deswegen  für 
die  Neue -Zeitungsliteratur  nicht  gewinnen,  weil  seine  Herstellung  langwierig 
und  kostspielig  war,  und  es  behauptet  sich  daher  auch  im  17.  Jahrhundert  der 
Holzschnitt  wenigstens  auf  diesem  Gebiete.  Interessant  und  bemerkenswert  ist 
jedoch,  daß  zu  dieser  Zeit  auch  Kupferstecher  als  Herausgeber  von  Neuen  Zei- 
tungen auftreten.^) 


1)  S.  Lippmann,  Der  Kupferstich,  S.  119. 

2)  Eine  Neue  Zeitung  über  ein  Zusammentreffen  Heinrichs  IV.  mit  Alexander  Far- 
nese  in  Ronen  (1592,  mit  2  Kupfern)  bezeichnet  sich  selbst  als  Übersetzung  aus  dem 
Niederländischen  (Well er  Nachtr.  V  Nr.  76). 

3)  S.  Scheible,  S.  244. 
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Der  Absatz  der  Neuen  Zeitungen. 

1.  Die  Auflage  der  Neuen  Zeitungen. 

Die  Durclischnittsauflage  von  Büchern  betrug  im  15.  vmd  16.  Jahrhundert 
etwa  1000  Exemplare,  wie  sich  aus  vielfältigen  Zeugnissen  nachweisen  läßt.M 
Selbst  bei  Büchern,  die  sehr  gut  gingen,  ließ  man  eher  viele  Auflagen  hinter- 
einander folgen,  als  daß  man  die  Auflageziffer  erhöhte.  So  z.  B.  erlebten  die 
Adagia  des  Erasraus  34  Auflagen  zu  je  1000  Exemplaren.  Der  Grund  dieses  Ver- 
fahrens ist  wohl  vor  allem  in  der  technischen  Unvollkommenheit  der  hölzernen 
Handpressen  dieser  Zeit  zu  suchen,  mit  denen  sich  von  einem  Satz  nur  wenige 
hundert  Abzüge  täglich  herstellen  ließen. 

Es  scheint  nun,  daß  die  Auflagenhöhe  der  Flugschriften  und  Neuen 
Zeitungen  sich  in  denselben  Grenzen  gehalten  hat.  Wie  Kapp  mitteilt^), 
hausierte  der  Jude  Pfefferkorn  1511  auf  der  Frankfurter  Messe  mit  etwa 
1000  Exemplaren  seiner  Schmähschrift  gegen  Reuchlin,  d.  h.  vermutlich  mit 
der  ganzen  Auflage.  Wiedertäuferische  Schriften  werden  in  der  Reforraations- 
zeit  (1524)  in  der  Anzahl  von  einigen  hundert  Stück  in  Nürnberg  beschlag- 
nahmt.^) Aus  den  Akten  eines  bayrischen  Zensurprozesses  vom  Jahre  1559 
erfahren  wir,  daß  die  Auflagenhöhe  der  inkriminierten  religiösen  Flugschriften 
in  dem  einen  Falle  3 — 400  Stück,  in  einem  anderen  Falle  1000  Stück  be- 
tragen hatte.*) 

Der  Schluß,  den  diese  Angaben  nahelegen,  nämlich,  daß  die  Auflage  Neuer 
Zeitungen  einige  100  bis  1000  Stück  betrug,  erhält  eine  Stütze  durch  ge- 
legentliche Mitteilungen  über  besonders  raschen  Absatz  bestimmter  Schriften. 
So  wurde  eine  bekannte  Flugschrift  des  16.  Jahrhunders,  „die  Nachtigall"  be- 
titelt, die  die  Grumbachschen  Händel  betraf,  1567  in  wenig  Tagen  viermal 
nachgedruckt  und  in  wenig  Stunden  in  1400  Exemplaren  abgesetzt.^)  Eine 
Flugschrift  gegen  die  Zwinglianer  und  Calvinisten  wurde  am  Palmsonntag  1602 
vor  der  Kirche  in  Halle  sogar  in  1500  Exemplaren  verkauft,  falls  diese  Zahl- 
angabe nicht  übertrieben  ist.^) 


1)  Vgl.Welzenbach,  Gesch.  d.  Buchdruckerkunst  im  Herzogtum  Franken,  S.  65.  56.  — 
Kapp,  ZurWirtschaftsgesch.  d.  dtsch.  Buchh.  geg.  Ende  des  15.  Jahrh.  (Vierteljahrs ehr.  f. 
Volksw.  21.  Jahrg.,  3.  Bd.  1884),  S.  93  ff.  —  Kapp,  Gesch.  d.  dtsch.  Buchh.,  S.  323  ff.  — 
Hase,  Die  Koberger,  S.  256/57. 

2)  Kapp,  S.  398. 

3)  Soden,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Reformation,  S.  202  ff.  4)  Kapp,  S.  566. 

5)  Sachse,  Die  Anfänge  der  Bücherzensur  in  Deutschland,  S.  48.  —  Kapp,  S.  548. 

6)  Strobel,  Neue  Beitr.  zur  Lit.  hes.  d.  16.  Jahrb.,  S.  401. 
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Daß  die  Neuen  Zeitungen  und  Flugschriften  trotz  ihrer  bisweilen  außer- 
ordentlichen Verbreitung  in  mehreren  Ausgaben  und  Auflagen  anscheinend 
keine  größere  Einzelauflage  hatten  als  die  Buchliteratur,  läßt  sich  auf  zwei 
Ursachen  zurückführen.  Einmal  störte  hier  mehr  noch  wie  beim  Buchdruck 
die  Langsamkeit  des  Druckverfahren s,  da  doch  diese  Schriften  möglichst  aktuell 
sein  sollten.  Ferner  war  gerade  dieser  Zweig  der  Literatur  ganz  besonders  dem 
Nachdruck  ausgesetzt;  insbesondere  bei  Neuen  Zeitungen  war  der  Drucker 
außerdem  noch  von  der  Konkurrenz  solcher  Berufsgenossen  bedroht,  die  im 
Besitz  der  gleichen  Nachrichten  waren.  Es  lohnte  daher  gar  nicht,  eine  Auf- 
lage von  mehreren  Tausend  herzustellen,  wenn  der  nächste  Winkeldrucker  oder 
Formschneider  rasch  mit  einer  kleinen  Auflage  zuvorkommen  und  so  das  Fett 
abschöpfen  konnte.  Bei  gutem  Absatz  ließ  sich  ja  eine  weitere  Auflage  her- 
stellen, und  in  der  Tat  sind  die  Fälle  häufig,  daß  ein  und  derselbe  Drucker 
dieselbe  Neue  Zeitung  in  mehreren  Ausgaben  herausbringt. 

Naturgemäß  werden  die  Auflagen  besonders  niedrig  gewesen  sein  bei 
solchen  Druckern,  die  nur  primitive  Gerätschaften,  womöglich  nur  eine  einzige 
Presse  besaßen,  wie  dies  bei  Formschneidern,  Briefmalern  usw.  häufig  vorkam. 

2.  Der  Preis  der  Neuen  Zeitungen. 

Über  Bücherpreise  im  15.  und  16.  Jahrhundert  sind  wir  verhältnismäßig 
gut  unterrichtet,  da  sich  viele  Preislisten,  Rechnungen  —  insbesondere  Meß- 
abrechnungen —  amtliche  Aufzeichnungen  u.  dgl.  hierüber  erhalten  haben. 
Dagegen  wissen  wir  über  die  Preise  von  Neuen  Zeitungen  nur  wenig.  Die 
spärlichen  Nachrichten  hierüber,  die  sich  größtenteils  in  Aufsätzen  des  Archivs 
für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  finden,  seien  hier  zusammengestellt. 
Sie  betreffen  das  16.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Die  interessanteste  dieser  Angaben  datiert  vom  Jahre  1564  und  stammt 
aus  den  städtischen  Akten  in  Leipzig^),  sie  lautet:  „Bartel  Deschner  ein  Bote 
aus  Polaw,  Nachdem  er  etzliche  neue  Zeitung  in  der  Herbrige  bey  sich  ge- 
habt, vnnd  Hanns  Lindner  ein  Beckenknecht  von  wurtzen  zu  ihme  kommen 
vnd  ihnen  gebetten,  Ime  eine  neue  Zeitung  vbms  gelt  zukommen  zu  lassen, 
wiewol  sie  Deschner  selbst  bedorfFt  vnd  sie  in  die  Schiessinge  mitnehmen 
wollen,  Idoch  hat  er  ime  eins  gelassen,  daruor  er  Ime  zwene  böse  Dreier  zu- 
geworfen .  .  .".  Diese  Neue  Zeitung  kostete  also  6  Pfennige.  Die  aktenmäßige 
Beurkundung  rührt  daher,  daß  der  Bote  mit  dem  „Beckenknecht"  wegen  der 
„bösen"  Dreier  in  Streit  geriet. 

Zu  demselben  Preise,  also  für  6  Pfennige  ])ro  Stück,  verkauft  um  1600  der 
Buchhändler  Johann  Francke  in  Magdeburg  5  Exemplare  einer  Schmähschrift.^) 

Dazu  stimmt  es  auch,  wenn  Christoph  Schramm  in  Wittenberg  sich  1537 
für  kleine  Traktätchen  und  religiöse  Flugschriften  3- -9  Pfennige  zahlen  läßt.') 

1)  Archiv  Bd.  X,  S.  126. 

2)  Kirchlioff,  Ein  spekulativer  Buchhändler  alter  Zeit  —  Johann  Francke  in 
Magdeburg.     Archiv  Bd.  XIII,  S.  115. 

3)  Briefwechssl  des  Stadtschreibers  M.  Stephan  Roth  in  Zwickau  (Archiv  Bd.  XVI), 
Brief  Nr.  520.  —  Vgl.  auch  Brief  Nr.  523  und  534. 
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Der  kleine  Katechismus  Luthers,  der  an  Umfang  einer  durchschnittlichen  Neuen 
Zeitung  gleichkommen  dürfte,  kostete  bei  demselben  Buchhändler  5  Pfennige. 
Zum  Vergleich  diene  ferner,  daß  der  Frankfurter  Buchhändler  Schönwetter  in 
einem  Brief  vom  13.  Juli  1620  für  eine  Einzelnummer  einer  gedruckten 
Wochenzeitung,  die  vermutlich  4  Druckseiten  enthielt,  einen  Kreuzer  fordert.*) 
(Das  „Buch"  aus  52  Nummern  sollte  mindestens  40  Kreuzer  kosten.) 

Nach  alledem  läßt  sich  für  Neue  Zeitungen  mittleren  Umfangs  auf  einen 
Durchschnittspreis  von  wenigen  Pfennigen  schließen,  und  zwar  als  Einzelver- 
kaufspreis. ^)  Die  Boten  und  Hausierer,  die  diesen  Einzelverkauf  besorgten^), 
mußten  natürlich  beim  Bezug  vom  Verleger  oder  Drucker  noch  entsprechende 
Rabatte  oder  Engrospreise  erhalten.  Es  stimmt  ganz  gut  zu  den  vorhin  ge- 
nannten Einzelpreisen,  wenn  sich  Georg  Jordan  in  Leipzig  1530  für  250  Blatt 
Kieinliteratur  1  fl.  zahlen  läßt."^) 

Es  existieren  aber  außer  den  bereits  mitgeteilten  Angaben  noch  solche 
über  erheblich  höhere  Preise  von  Neuen  Zeitungen.  So  berechnet  1529  der 
Buchhändler  Georg  Krapf  in  Ligolstadt  für  „1  neu  Zeitung  von  Kayser" 
1  Batzen  1  Kreuzer^),  also  20  Pfennige*^),  und  der  Buchhändler  Johann  Haller- 
vord  in  Rostock  läßt  sich  1620  von  der  dortigen  Universitätsbibliothek  für 
„1  New  Zeitung  aus  Berlin"  sogar  3  Schilling,  also  36  Pfennige  zahlen.'^)  Dieser 
scheinbare  Widerspruch  zu  den  früheren  Angaben  wird  wohl  seine  einfache 
Erklärung  darin  finden,  daß  diese  teureren  Neuen  Zeitungen  von  größerem  Um- 
fang, d.  h.  mehrere  Bogen  stark^),  oder  von  besserer  Ausstattung  —  etwa  mit 
Kupferstichbeilagen  —  waren. 

3.  Der  Vertrieb  und  das  Publikum  der  Neuen  Zeitungen. 

Im  modernen  Buchhandel  hat  man  für  gewisse  nicht  als  buchhändlerisch     Unzünftigo 
ganz  ebenbürtig  angesehene  Berufsgenossen   den  Namen  „Auchbuchhändler".  Buchhandel  des 
Es  zählen  dazu  Schreibwarengeschäfte,  Kolporteure,  Buchbinder,  die  alle  auch  lä.undie.jahr- 
Bücher  führen,  ohne  daß  dies  jedoch  ihr  Hauptgeschäft  ausmacht;  sie  benutzen 


1)  Opel,  Die  Anfänge  der  deutschen  Zeitungspresse,  S.  39. 

2)  Gold  friedlich  (Gesch.  d.  dtsch  Buchh.  Bd.  II,  S.  29)  gibt  ebenso  von  den  Neuen 
Zeitungen  der  17.  Jahrhunderts  an,  „daß  sie  im  Eiuzelverkaufspreis  herabgingen  bis  auf 
Pfennige". 

3)  Hierzu  siehe  Abschnitt  3  dieses  Kapitels. 

4)  Hase,  Die  Koberger,  S.  350/51.  5)  Archiv  Bd.  VIIl,  S.  289. 

6)  Die  wenigen  vorliegenden  Angaben  über  Preise  Neuer  Zeitungen  daraufhin  zu 
untersuchen,  welcher  Münzfuß  jedesmal  vorliegt,  scheint  nicht  nur  sehr  mühsam,  sondern 
auch  zwecklos.    Zur  Umrechnung  diene : 

1  Gulden  =  15  Batzen  =  60  Kreuzer 
1  Schilling  =  3  Kreuzer 
1  Kreuzer  =  4  Pfennig 
1  Groschen  =  12  Pfennig.. 

7)  Archiv  Bd.  XVII,  S.  30.".. 

8)  Über  das  Vorkommen  umfangreicherer  Neuer  Zeitungen  siehe  das  Einleitungs- 
kapitel,—  Wie  Kapp  S.  436  mitteilt,  kostete  zur  Reformationszeit  eine  Broschüre  von 
3 — 4  Bogen  Umfang  einen  Groschen.  Demnach  müßten  die  beiden  zuletzt  erwähnten 
Zeit-intren  5  —  8  Bo":en  stark  gewesen  sein. 
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die  den  Sortimentern  zugestandenen  Vorteile  im  Bezug,  führen  jedoch  nur  be- 
stimmte, aber  häufig  sehr  gangbare  Spezialitäten,  wie  Schulbücher,  Zehnpfennig- 
literatur u.  dgl. 

Auch  frühere  Jahrhunderte  kennen  schon  seit  der  Erfindung  des  Buch- 
drucks ähnliche  Verhältnisse  im  Buchgewerbe.  Bei  der  Darstellung  des  tech- 
nischen Ursprungs  der  Neuen  Zeitungen  wurde  bereits  gezeigt,  wie  dem  Buch- 
drucker von  verwandten  Gewerben,  wie  den  Formschneidern  und  Briefmalern 
ins  Handwerk  gepfuscht  wurde.  Den  Buchhändlern,  oder,  wie  sie  damals 
hießen,  Buchführern,  ging  es  nicht  besser.  Zwar  kennen  wir  schon  in  den 
ersten  Jahrzehnten  nach  der  Erfindung  des  Buchdrucks  im  Lande  umher- 
reisende Buchführer,  die  auf  diese  Weise  ihre  Waren  absetzten,  eine  Vertriebs- 
weise, die  sich  von  etwa  1500  ab  mehr  und  mehr  auf  die  Kleinliteratur  und 
einen  niederen  Hausierverkehr  beschränkt^),  während  für  den  regulären  Buch- 
handel die  Messen  die  gegebene  Gelegenheit  zu  Erwerb  und  Absatz  über  den 
lokalen  Vertrieb  hinaus  boten.  Aber  von  Anfang  an  hatte  auch  der  umher- 
ziehende Krämer  das  Buch  gern  unter  seinen  Warenbestand  aufgenommen. 
„Mancher  Kaufmann  verkaufte  nebenher  auch  Bücher  —  das  Buch  war  eine 
Handelsware  wie  jede  andere  — ,  und  mancher  Buchhändler  befaßte  sich  neben- 
her mit  Handels-  und  anderen  Geschäften.^)  Die  merkwürdigsten  Zusammen- 
stellungen kommen  hierbei  vor.^) 

Die  zünftigen  Buchhändler  konnten  hiergegen  wenig  ausrichten.  Sie 
konnten  nur  erreichen,  daß  solchen  Händlern  die  Absatzmöglichkeiten  in  den 
Städten  beschnitten  wurden.  Ebenso  gelang  es  ihnen,  den  seßhaften  Krämern 
in  den  Städten  ein  Übergreifen  in  dep  Buchhandel  zu  verwehren.^) 

Vergeblich  jedoch  wehren  sich  die  Buchhändler  gegen  die  Konkurrenz 
anderer  Zweige  des  Buchgewerbes.  Buchdrucker^),  Buchbinder,  Illuministen, 
Formschneider  —  sie  alle  wollen  auch  ihren  Teil  am  Buchhandel  haben  und 
setzen  dies  vielfach  auch  mehr  oder  weniger  durch.*^)  Selbst  dem  Buchhandel  ganz 


1)  In  Ländern,  die  erst  spät  zu  eigenen  Druckereien  kamen,  hielt  sich  dieser  Brauch 
noch  länger,  wie  z.  B.  in  Siebenbürgen,  wo  erst  1533  die  erste  Druckerei  gegründet 
wurde  (Teutsch,  Zur  Geschichte  des  Buchhandels  in  Siebenbürgen,  Archiv  Bd.  VI, 
S.  12).  —  Anhalt  wurde  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  von  Wittenberg 
aus  von  fahrenden  Buchhändlern  versorgt.     (Zur  Gesch.  des  Buchgew.  in  Anhalt,  S.  8). 

2)  Kapp,   S.  147. 

3)  Z.  B.  wiederholt  Vermischung  mit  Pferdehandel  (Archiv  Bd.  X,  S.  149;  Archiv 
Bd.  XIX,  S.  54).  In  Mecklenburg  führten  Gewandschneider,  Seidenkrämer  und  Nadler 
auch  Bücher  (Archiv  Bd.  XVII,  S.  234).  Hans  Binder,  ein  Leipziger  Großhändler,  führte 
Leinewand,  Zinn,  Bücher,  Papier  (Archiv  Bd.  XII,  S.  107,  Anm.  20). 

4)  1603  werden  bei  Gelegenheit  derartiger  Zunftstreitigkeiten  in  Berlin  Erhebungen 
angestellt,  wie  es  um  die  Befugnisse  der  Krämer  in  anderen  Städten  stehe.  Es  stellt 
sich  heraus,  daß  ihnen  allenthalben  der  Buchhandel  entzogen  ist.  (Mitgeteilt  in  der 
Gesch.  d.  Berl.  Buchbinderinnung,  S.  34  ff.)  Über  eine  ähnliche  1642  veranstaltete  En- 
quete siehe  Archiv  Bd.  XIX,  S.  321/22. 

5)  Noch  im  17.  Jahrhundert  treiben  die  Buchdrucker  auch  Buchhandel  (Fritsch, 
tractatus  de  typographis,  bibliopolis  etc.,  übs.  von  Sincerus,  S.  56),  nicht  bloß  „im  Anfang" 
(sc.  des  Buchdrucks),  wie  Poeich  au  (Das  Bücherwesen  im  Mittelalter,  S.  35)  meint. 

6)  Siehe  hierzu  Kofel,  Chronik  der  Buchbinderinnung  zu  Leipzig,  S.  15.  16. 
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fernstehende  Privatpersonen  verschmähen  einen  gelegentlichen  Flugschi  ifteu- 
handel  nicht.^)  Als  1598  die  Buchhändler  in  Leipzig  sich  beim  Rat  beklagen,  daß 
die  Buchbinde]-  immer  mehr  offene  Läden  einrichteten  und  gebundene  und  un- 
gebundene Bücher  feilhielten,  bisweilen  sogar  für  Rechnung  fremder  Buchhändler, 
erwidern  die  Buchbinder,  daß  dies  im  ganzen  Römischen  Reich  so  sei.'')  Mit 
derselben  Behauptung  verteidigen  sich  die  Buchbinder  1590  in  Breslau;  sie 
weisen  außerdem  darauf  hin,  daß  auch  Buchdrucker,  Formschneider  und  Brief- 
maler Buchhandel  trieben.^)  Die  Entscheidungen  der  Behörden  fielen  bei 
solchen  Streitigkeiten  verschieden  aus.  In  dem  letztgenannten  Breslauer  Fall 
gestattete  der  Rat  den  bestehenden  Buchbindern  und  Gewerbeverwandten  die 
Fortführung  des  Handels,  machte  dies  aber  von  einer  besonderen  Erlaubnis 
abhängig.  Dagegen  entschied  der  Nürnberger  Rat  1587:  Es  „soll  den  Buch- 
bindern insgemein  sowoln  auch  andern,  die  sich  dessen  bißhero  vnderstanden, 
bey  straf  zehen  gülden  verpotten  sein,  außer  den  gewöhnlichen  Messen  vnd 
der  freyungszeit  weder  gepundene  noch  vngepundene  bücher  of  Schrägen  vnd 
Päncken  feilzuhaben  oder  zuuerkaufen,  vielweniger  sowol  in  der  wochen  als 
an  den  Feyer  tagen  hin  und  wider  in  der  Statt  allerhand  Tractätlein,  Zeittungen 
vnd  andere  gedruckte  Scartecken  vf  Stülen  vnd  Päncken  außzulegen  vnd  feil- 
zubieten oder  in  den  Wirthsheussern  vnd  sonsten  herumb  zutragen/''^)  Mit 
schuld  an  den  zahlreichen  Streitigkeiten  dieser  Art  war  auch,  daß  die  Zunft- 
vei'hältnisse  im  Buchgewerbe  sehr  verschiedenartig  geregelt  wurden,  an  manchen 
Orten  auch  erst  sehr  spät^)  oder  gar  nicht.  Wie  groß  das  Durcheinander  war, 
zeigt  sich  z.  B.  in  den  städtischen  Handelsbüchern  aus  dem  Archiv  der  Stadt 
Leipzig.  Hier  gehen  im  IG.  Jahrhundert  die  Bezeichnungen  „Buchbinder" 
und  Buchführer  vielfach  direkt  durcheinander^),  ja  es  kommt  sogar  die  Ab-  . 
kürzung  Buch'^  ^o^^^);  die  Buchführer,  Buchdrucker  und  Buchbinder  be- 
deuten kann. 

Trotzdem  war  begreiflicherweise  der  Buchhandel  der  Buchführer  und  der    Den  verkauf 
ihrer  nichtzünftigen  Konkurrenten  nicht  von  derselben  Art,  wie  schon  die  vor-  betreiben  Buch" 
hin  angeführte  Nürnberger  Ratsverordnung  erkennen  läßt.    Vielmehr  bestand  '^'^"c'cer,  buch- 

o  n  o  binder,   Form- 

in der  Regel  die  Scheidung,  daß  den  Buchdruckern,  Buchbindern,  Illuministen  Schneider  usw.; 

usw.   die  Kleinliteratur  zufiel,  also  Kalender,  gemalte  Briefe,  Neue  Zeitungen,  vertreiben  sei- 

ten  Neue  Zci- 

1)  So   werden   in    Nürnberg  15o3    ein   Apotheker   und  'ein  „altes   Fräulein''  wegen        tuugen. 
Verkaufs  lutherischer  bzw.   antikaiserlicher  Schriften  belangt.     (Soden,  Beitr.  z.  Gesch. 

d.  Reformation,  S.  151.  162.)  —  Siehe,  a.  Hase,  Die  Koberger,  S.  388  ff. 

2)  Kirchhoff,  Hausierer  und  Buchbinder  in  Breslau  im  16.  Jahrhundert.  Archiv 
Bd.  IV,  S.  47. 

3)  1597  gibt  der  Kurfürst  Johann  Georg  von  Brandenburg  den  Buchbindern  auf 
ihre  Bitte  einen  Schutzbrief  „wider  die  Störer,  welche  mit  Briefen  und  Büchern  außerhalb 
den  Jahrmärkten  herumblaufen  und  in  den  Häusern."  (Abgedruckt  in  der  Gesch.  d. 
Berliner  Buchbinderinnung,  S.  10.  11). 

4)  Aus  Bücher,  Ordnungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  des  Buchgewerbes,  S.  24. 

5)  In  Leipzig  z.  B,  wird  erst  Ende  des  1(5.  Jahrhunderts  eine  Buchdruckerinnuug 
begründet.     (Denkschrift  der  Innung  Leipziger  Druckereibesitzer,  S.  5). 

6)  Birck,  Buchbinder  und  Buchführer  in  Leipzig  (Archiv  Bd.  XV,  S.  11). 

7)  Kirchhoff,  Die  Sortiments-  und  Kloinbuchhändler  Leipzig^  bis  zum  Jahre  1600 
bzw.  1650  (Archiv  Bd.  XTTI,  S.  33,  Nr.  60). 
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Traktätclien  u.  dgl.,  während  sich  der  eigentliche  Buchhandel  mit  dieser  leich- 
ten Ware  nur  sehr  wenig  abgab.  Häufig  waren  die  erwähnten  Streitigkeiten 
auch  nur  durch  Überschreiten  dieser  Grenze  entstanden. 

Zu  dieser  allgemeinen  Tatsache  stimmt  es,  daß  wir  bei  eigentlichen  Buch- 
führern einen  Vertrieb  von  Neuen  Zeitungen  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen 
finden.  Das  bekannte,  sehr  ausführliche  Meß-Memorial  des  Frankfurter  Buch- 
händler Michel  Harter  vom  Jahre  1569  gibt  nicht  eine  Neue  Zeitung  an.  Kirch- 
hoff hat  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  die  Lagerbestände  oder  Nachlässe 
Leipziger  Sortimenter  nach  erhaltenen  Verzeichnissen  durchsucht^),  aber  nur 
ganz  selten  Neue  Zeitungen  aufgefunden.  Ebenfalls  ein  negatives  Resultat  er- 
gibt die  Durchsicht  des  Verzeichnisses  der  Bücher,  die  ein  Leipziger  Sortimen- 
ter 1563  „am  Laden"  ausgehängt  hatte ^),  und  worunter  er  doch  sicher  Neue 
Zeitungen  aufgenommen  hätte,  wenn  er  überhaupt  solche  verkaufte.  Dem  wi- 
derspricht auch  nicht,  daß  sich  in  einer  größeren  Warensendung  von  Leipzig 
nach  Danzig  1572  zwei  größere  Partien  Neuer  Zeitungen  befinden,  von  der 
einen  42,  von  der  anderen  61  Exemplare^),  denn  der  Einzelvertrieb  in  Danzig 
wird  ebenfalls  nicht  im  buchhändlerischen  Ladenverkauf  erfolgt  sein. 

Weit  mehr  als  die  Buchführer  sind  die  kleineren  Drucker,  die  Buchbin- 
der, lUuministen,  Formschneider,  Brief-  und  Kartenmaler  am  Vertrieb  der 
Neuen  Zeitungen  beteiligt.  Dies  zeigt  sich  in  den  Petitionen  und  Beschwerden 
gegen  die  Konkurrenz  durch  Hausierer,  die  gerade  häufig  von  Buchdruckern 
und  Buchbindern  eingebracht  werden,  sowie  in  den  Entscheidungen  und  Ver- 
boten der  Behörden.  Die  auffallend  ausführliche  Angabe  der  Wohnung  des 
Druckers,  wie  sie  sich  bisweilen  auf  Neuen  Zeitungen  findet,  und  zwar  mit  Vor- 
liebe bei  als  Formschneider,  Briefmaler  oder  dgl.  bezeichneten  Druckern*),  läßt 
ebenfalls  darauf  schließen,  daß  gerade  solche  Produzenten  auch  auf  direkten 
Verkauf  rechneten.  Selten  finden  sich  auch  direkte  Hinweise  in  diesem  Sinne, 
so  z.  B.  auf  einer  Aussburffer  Neuen  Zeitunof  vom  Jahre  1577,  wo  es  heißt: 
„Bey  Hanns  Schultes,  Brieffmaler  und  Formschneyder,  zu  finden^'^),  oder  unter 
dem  Titel  eines  in  Nürnberg  gedruckten   historischen  Volkslieds   von  1529: 


1)  Kirchhoff,  Das  Sortimentslager  von  Christoph  Ziehenaus  in  Leipzig  (Archiv 
Bd.  XVII).  —  Derselbe,  Leipziger  Sortimentsbuchhändler  im  16.  Jahrhundert  und  ihre 
Lagervorräte  (Archiv  Bd.  XI). 

2)  Kirchhoff,  Sortimentsmeßlager  in  Leipzig.  Andreas  Hoffmann  von  Wittenberg, 
(Archiv  Bd..  XVII),  S.  75. 

3)  Archiv  Bd.  X,  S.  126. 

4)  Der  Briefmaler  Georg  Kreß  in  Augsburg,  von  dem  aus  den  neunziger  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  einige  Folioblätter  erhalten  sind,  zeichnet:  Georg  Kreß  Brieffmaler,  jnn 
Jacober  vorstatt,  in  des  Leonhardt  Schweygkers  Becken  Hof.  —  Josias  Wöhrli,  der  eben- 
falls in  Augsburg  in  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  viele  Neue  Zeitungen 
druckte,  gibt  gevsröhnlich  an :  Josias  Wöhrli,  bey  dem  Hayligen  Creutz.  hinder  dem  Pre- 
dighauß,  in  sant  Othmars  Gassen.  —  Als  Beispiel  aus  Leipzig,  das  allerdings  nur  ver- 
einzelt nachweisbar  ist,  sei  genannt:  Wolifgang  Stöckel,  pey  den  Pauleru  in  der  Grim- 
mischen gassen  v^onhafft.  (Angegeben  von  Heyne ck:  Ein  noch  unbekanntes  Flugblatt, 
Zentr.-Bl.  f.  Bibl.-wesen  1892,  9.) 

5)  Gedruckt  von  Valentin  Schönigk  in  Augsburg  (Weiler  Nr.  475b).  —  Schultes 
druckte  auch  selbst  viele  Neue  Zeitunrren. 
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„Wer  dyser  Lieder  wil  kauffen  —  Soll  zum  Weyntraub  am  Fyschbacli  laufen"^). 
In  beiden  Fällen  ist  aber  bemerkenswerterweise  der  angezeigte  Verkäufer  nicht 
der  Drucker  der  betreffenden  Flugschrift.  Offenbar  haben  kleinere  Drucker, 
Formschneider  usw.  außer  ihren  eigenen  Erzeugnissen  auch  fremde  zum  Vertrieb 
übernommen,  während  die  größeren  Drucker  sich  hiermit  ebensowenig  befaßten 
wie  die  besseren  Buchhändler. 

Jedenfalls  aber  hat  der  Ladenverkauf  für  Neue  Zeitungen  überhaupt  keine 
große  Bedeutung  gehabt.  Man  erreichte  auf  diese  Weise  das  Publikum  nicht 
in  genügendem  Maße,  der  Absatz  blieb  zu  klein.  Darum  finden  sich  als  die  bei 
weitem  wichtigsten  Vertriebsformen  das  Hausieren  und  der  Verkauf  auf  Messen 
und  Märkten.  Ein  anderer  gelegentlich  benutzter  Ausweg  scheint  gewesen  zu 
sein,  durch  Verbindung  des  Vertriebs  Neuer  Zeitungen  mit  einem  anderen  Ge- 
werbe, etwa  einem  Ausschank,  die  gewünschte  Fühlung  mit  der  Öffentlichkeit 
herzustellen.') 

Die  Buchführer,  die  bis  etwa  1500,  in  manchen  Gegenden  auch  noch  länger,    Der  Hausier- 
im  Lande  hausierend  umherzogen,  haben  zweifelsohne  hierbei  auch  Neue  Zei-      Zeitungen. 
tungen  mit  vertrieben.   Je  mehr  aber  an  Stelle  dieses  allgemeinen  Umherziehens 
der  regelmäßige  Meßverkehr  trat,  um  so  mehr  bildete  sich  für  die  Kleinliteratur 
ein  besonderer  Stand  von  Hausierern  heraus;  „Vmbträger"  pflegen  sie  genannt 
zu  werden.    Ihre  Stellung  im  Zeitungsgewerbe  konnte  von  dreierlei  Art  sein: 

1.  Buchdrucker  oder  Verleger,  die  als  Spezialität  den  Druck  von  Neuen 
Zeitungen  betrieben,  hielten  sich  bisweilen  festangestellte  Agenten.  Dies  ist 
z.  B.  bezeugt  von  Hans  Guldenmund  in  Nürnberg,  Nickel  Nerlich  und  Wolf 
Stürmer  in  Leipzig,  Daum  in  Erfurt.^) 

2.  Häufiger  aber  werden  diese  „Vmbträger"  ihr  Geschäft  auf  eigene  Rech- 
nung betrieben  haben.  Sie  entnahmen  die  Neuen  Zeitungen  in  größeren  Par- 
tien, in  „Ries",  „Buch"  oder  „Bogen"*)  und  setzten  sie  dann  wandernd  ab,  wo- 
bei sie  auch  fortgesetzt  Gelegenheit  hatten,  ihren  Vorrat  zu  ergänzen  oder  neue 
Ware  zuzukaufen. 

3.  Endlich  konnten  diese  Hausierer  auch  selbst  als  Verleger  auftreten.  Sie 
hatten  ja  bei  ihrem  Umherziehen  die  beste  Gelegenheit,  Neuigkeiten  zu  erfahren. 
Ein  heruntergekommener  Schulmeister  oder  Mönch  fand  sich  leicht,  der  ihnen 
den  Text  aufsetzte  oder  die  schlechten  Reime  schmiedete^),  wenn  sie  dies  selbst 
nicht  konnten;  einen  Drucker  zu  finden,  war  noch  leichter.^) 


1)  Gedruckt  bei  Peypus.  —  Soltau,  Einhundert  Dtsch.  Hist.  Volkslieder,  Nr.  56. 
Betrifft  die  Belagerung  Wiens. 

2)  Für  Leipzig  sind  mehrere  derartige  Fälle  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
nachgewiesen  (Archiv  Bd.  X,  S.  234.  242;  Archiv  Bd.  XIV,  S.  99). 

3)  Kirchhoff,  Aus   der  buchhändlerischen  Kleinwelt.     (Archiv  Bd.  XII,  S.  142  ff.) 

4)  Vgl.  auch  Gold  fr  ied  rieh,  Gesch.  d.  Buchh.  in  Deutschland,  Bd.  II,  S.  29. 

6)  An  solchen  armen  Teufeln  war  kein  Mangel;  vgl.  Kapp,  S.  548.  Ähnliches 
schildert  Stieler,  Zeitungs  Lust  und  Nutz,  für  das  17.  Jahrhundert,  S.  107. 

6)  1579  verfolgt  der  Bischof  von  Steiermark  einen  wandernden  Zeitungshändler,  der 
falsche  gedruckte  Zeitungen  aus  den  Niederlanden  und  Italien  feil  hielt  und  auch  in 
Graz  neu  hatte  drucken  lasseu,  übrigens  mit  fingiertem  Druckort  und  Druckernamen. 
(Teutsch,  Gesch.  d    Buchh.  i.  Siebenbm-gen,  Archiv  Bd.  VI,  S.  79. 
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Zu  diesen  wandernden  Hausierern  gesellten  sich  noch  die  wandernden  Buch- 
drucker, wie  der  im  zweiten  Kapitel  genannte  Hans  Sporer,  und  wandernde 
Buchbinder,  die  das  gleiche  Geschäft  gern  nebenbei  betrieben.^) 

Von  dem  Vorkommen  dieser  Berufshausierer  wissen  besonders  die  behörd- 
lichen Verordnungen  und  die  Akten  der  Gerichte  viel  zu  melden.  Der  Kreis- 
tagsabschied zu  Erfurt  1567,  der  sich  u.  a.  mit  der  Verbreitung  fliegender  Zei- 
tungen befaßt,  spricht  ausdrücklich  vom  „Umbtragen"  derselben.^)  Eine  1546 
ergangene  Verordnung  der  sächsischen  Regierung,  die  gegen  die  Schmähschriften 
gerichtet  ist,  stellt  fest,  „daß  etzliche  Mannere,  Weibere  und  Knaben,  gedruckte 
Büchere,  Liedere,  Reime  und  Gemeide  vmbtragen."^)  1521  hausierte  in  Leip- 
zig ein  Paul  Hesseier  mit  seiner  Frau  auf  Rechnung  von  Johann  Grunenberger 
in  Wittenberg*),  und  1578  erklärt  ebenfalls  in  Leipzig  Philipp  Cents  aus  Wit- 
terzahn bei  Kirchheim  an  Gerichtsstelle:  „Er  sei  ein  Buchhendler  vnd  ziehe  mit 
Briefen  herumb  uff  die  Merkte  vnd  singe,  mit  seinen  beiden  Jungen."^)  Die 
Hausierer  suchten  naturgemäß  bei  der  Ausübung  ihres  Handels  möglichst  be- 
lebte Orte  auf.  Sie  hausierten  in  Wirtshäusern,  an  den  Kirchtüren,  in  den  Kol- 
legien und  Bursen^),  soweit  ihnen  das  nicht  verboten  wurde,  und  vor  allem  auf 
Messen  und  Märkten,  wovon  noch  besonders  die  Rede  sein  wird.  Von  einer 
ganz  eigentümlichen  Vertriebsweise  wird  uns  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
aus  Breslau  berichtet.  Dort  kam  es  vor,  daß  „Hausirer  vnnd  Vmbleufif^r",  die 
im  Lande  umherzogen  und  in  den  Städten  die  Wein-  und  Bierhäuser  aufsuch- 
ten, ihre  Ware,  „wenn  Sy  nicht  verkauften  khönnen,"  „zum  Spiel!  aufsetzen". '') 

Außer  dem  Hausieren  an  einzelnen  belebten  Orten  und  in  Wirtshäusern 
wurde  selbstverständlich  so  wie  heute  noch  die  Ware  „lengst  die  gassen  oder  in 
die  heuser"  feilgehalten.*) 

Auch  der  lokale  Absatz  brauchte  und  benutzte  den  Hausierhandel,  häufig  in 
der  Weise,  das  der  kleine  Drucker  oder  Verleger  durch  seine  Angehörigen,  sein 
Gesinde,  Schulkinder  oder  andere  billige  Arbeitskräfte  seine  Ware  vertreiben 
ließ.  Von  den  zahlreichen  Nachrichten,  die  wir  hierüber  besitzen,  haben  wieder- 
um die  meisten  die  Gestalt  von  Beschwerden  oder  behördlichen  Verfügungen. 
Der  Breslauer  privilegierte  Stadtbuchdrucker  Baumann  läßt  von  ihm  gedruckte 
Neue  Zeitungen  Sonntags  vor  den  Kirchtüren  durch  Chorknaben  verkaufen, 
was  die  anderen  Buchdrucker  zu  einer  Beschwerde  bei  dem  Rat  veranlaßt.  **) 


1)  S.  Bücher,  Deutsche  Buchbinderordnungen,  Archiv  Bd.  XIX,  S.  305. 

2)  S.  CoUmann^  Quellen  des  gemein  deutschen  Preßrechts,  S.  10. 

3)  Kirchhoff,  Die  kurfürstl.  sächs.  Büch.-Comm.  zu  Leipzig,  Archiv  Bd.  IX,  S.  52. 

4)  Kirchhoff,  Die  Sortim.- und  Kleinbuchhändler  Leipzigs  bis  z.  J.  1600  bzw.  1650. 
Archiv  Bd.  XIU. 

5)  Ebd.  6)  Ebd.,  übrigens  gerade  für  Leipzig  mehrfach  bezeugt. 

7)  Kirchhoff,  Hausierer  und  Buchbinder  in  Breslau  im  16.  Jahrhundert.  Archiv 
Bd-.  IV,  S.  37.  38.  39. 

8)  Aus  einer  Verfügung  des  Rates  in  Riga  1697  (Stieda,  Z.  Gesch.  des  Buchh. 
in  Riga,  Archiv  Bd.  VI,  S.  117). 

9)  Kirch  hoff,  Hausierer  und  Buchbinder  in  Breslau  im  16.  Jahrhundert.  Archiv 
Bd.  IV,  S.  39.  49.  —  Näheres  über  die  Baumannsche  Druckerei  s.  Schierse,  Das  Bres- 
lauer Zeitungswesen  vor  1742,  S.  13  Anm 
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Der  wandernde  Buchdrucker  und  Buchführer  Herrgott,  den  Herzog  Georg  der 
Bärtige  am  20.  Mai  1572  in  Leipzig  wegen  eines  „vffrurischen  buchleins"  das 
er  verbreitete,  hinrichten  ließ,  vertrieb  diese  Flugschrift  auch  durch  Studenten.^) 
Dasselbe  tat  1552  Joachim  Wolfhart  aus  Plauen.") 

Bei  weitem  die  wichtigsten   Absatzgelegenheiten   waren  die  Messen  und    Der  verkauf 
Märkte.    Hier  strömte  ein  großes,  neugieriges  und  kauflustiges  Publikum  zu- ^uf  Messen  und 
sammen.   Hier  kauften  bisweilen  Zwischenhändler  Neue  Zeitungen  in  größeren      Parkten. 
Mengen  ein,  um  sie  in  die  Heimat  mitzunehmen;  andere  Besucher  wieder  kauf- 
ten gleichzeitig  im  Auftrag  von  daheim  gebliebenen  Bekannten  und  Freunden. 
Außerdem  bot  sich  hier  für  die  Hausierer  die  beste  Gelegenheit,  nicht  nur  ihre 
Ware  abzusetzen,  sondern  auch  Neuigkeiten  zu  erfahren  oder  selbst  vorteilhaft 
einzukaufen. 

Von  der  Abwicklung  solcher  Geschäfte  auf  Messen  und  Märkten  wird  sehr 
häufig  berichtet.^)  Auch  die  vielen  behördlichen  Verfügungen  gegen  das  Über- 
handnehmen und  die  Ausschreitungen  des  Hausierhandels  benennen  ausdrück- 
lich regelmäßig  „Messen  und  Märkte"  als  die  wesentlichen  Stätten  desselben, 
so  z.  B.  der  Kreistagsabschied  von  Erfurt  1567  und  der  Reichstagsabschied  von 
Speier  1570. 

Bei  diesem  Handel  ging  es  oft  recht  lebhaft  zu,  wie  folgende  Episode  zeigt: 
Sigmund  Feyerabeud  in  Frankfurt  a.  M.  hatte  1569 — 71  eine  Flugschriftenfehde 
mit  Christoph  Walther  in  Wittenberg,  der  ihn  des  unerlaubten  Bibelnachdrucks 
beschuldigte,  und  er  beschwert  sich  hierbei  über  dessen  Kampfesweise  mit  fol- 
genden Worten:  „Denn,  wie  oben  gemeldt,  ist  sein  Schandgeticht  hie  in  Franck- 
furt  allein  heimlich  vndergeschoben  worden,  zu  Leiptzig  aber  in  ojffenem  Markt 
durch  allen  Gassen  von  den  jungen  als  Frej^harten  hin  vnn  wider  mit  grossem 
Triumph  vnd  frolocken,  ja  mit  solchem  jubileo  (dz  sie  es  auch  in  henden  auff- 
geworffen)  außgeschryen,  gegeyffert,  gespeyt  vnd  geplaudert  worden,  Nemblich: 
Hie  hie  neuwe  zeitung  von  Feyerabeuds  falsch  nachgedruckten  Biblien."^)  (1570.) 
Gelegentlich  ging  ein  besonders  eifriger  Autor  selbst  mit  seiner  Flugschrift  hau- 
sieren, wie  1511  Pfefferkorn  auf  der  Frankfurter  Messe.^) 

Die  Zahl  der  auf  Messen  oder  Märkten  abgesetzten  Exemplare  einer  Neuen 
Zeitung  war  unter  Umständen  nicht  unbeträchtlich  und  konnte  1000  Stück 
übersteigen.^) 


1)  Kapp,  S.  439. 

2)  S.  Kirchhoffs  mehrfach  zitierten  Aufsatz  im  Archiv  Bd.  XIII,  S.  62. 

3)  Vgl.  hierzu:  Archiv  Bd.  II,  S.  242;  Bd.  IV,  S.  38;  Bd.  XIII,  S.  1  if ;  Bd.  XVII, 
S.  231;  Bd.  XIX,  S.  62.  —  Stiev  e.  Über  die  ältesten  halbjährigen  Zeitungen  oder  Meß- 
relationen, S.  183.  —  Panzer,  Ergänzungsband  11,  Vorrede  zu  Nr.  2397.  —  Well  er, 
Nr.  295  (bereits  zitiert  S.  33),  wo  ausdrücklich  die  Rede  ist  von  Neuen  Zeitungen,  „Wie 
sie  zu  Franckfurt  in  der  Meß/  dißmals/  feil  gehabt." 

4)  Kirchhoff,  Sigmund  Feyerabeuds  Streit  mit  Christoph  Walther  in  Wittenberg. 
Archiv  Bd.  VI,  S.  261. 

5)  Kapp,  S.  398. 

6)  Eine  Flugschrift  über  die  Disputation  zwischen  Luther  und  Eck  wurde  auf  der 
Frankfurter  Herbstmesse  1520  in  1400  Exemplaren  verkauft.  (Kapp,  Zur  Wirtschafts- 
gesch.  d.  d.  Buchh.  S.  93.)  —  Siehe  auch  den  zweiten  Abschnitt  dieses  Kapitels. 

6* 
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Der  Verkauf  von  Flugschriften  auf  Messen  und  Märkten  geschah  nicht  nur 
im  Umherziehen^  sondern  auch  in  Buden  oder  Ständen,  wie  sie  sowohl  auswär- 
tige als  auch  ansässige  Händler  in  dieser  Zeit  au  geeigneten  Plätzen  aufschlu- 
gen. In  Leipzig^)  z.  B.  emchteten  die  Leipziger  Buchbinder  zur  Meßzeit  offene 
Buden  auf  dem  Markt  und  unter  dem  Rathaus.  Dieses  feilhalten  zur  Zeit  der 
freien  Märkte  geschah  entweder  auf  „Stülen  vnd  Pancken"  oder  „an  der  Schnur"^), 
und  zwar,  ebenso  wie  das  Hausieren,  außer  auf  dem  Platz,  wo  der  Markt  statt- 
fand, noch  an  anderen  geeigneten  Orten,  etwa  auf  den  „Grethen"  (Stufen,  s.  S.  60) 
de]-  Kirchen^),  vor  dem  Eingang  der  Bursen*)  usw.  Das  Hausieren  „an  der  Schnur" 
ist  wohl  so  zu  denken,  daß  die  Flugschriften  und  Broschüren  zwecks  besserer 
Sichtbarkeit  einfach  über  einen  etwa  an  die  Wand  eines  Hauses  gespannten 
Faden  gehäugt  wurden.^)  Darauf  deuten  auch  die  einleitenden  Verse  einer 
Nürnberger  Neuen  Zeitung  von  1570: 

Einsmals  ich  über  den  Marck  gieng 

Ein  newe  Zeitung  allda  hieng  .  .  ^) 

Außer  bei  Messen  und  Märkten  war  dieser  Hausier-  und  Markthandel  bis- 
weilen auch  an  Sonntagen  und  bestimmten  Feiertagen  gestattet. 

Durch  die  vielen  strengen  Polizeivorschriften  niederer  und  höherer  Instan- 
zen wurde  dieser  Flugschriften-  und  Zeitungshandel  kaum  beeinträchtigt.  Wohl 
wird  an  manchen  Orten  für  die  fremden  Hausierer  eine  Besichtigung  ihrer 
Ware  vor  dem  Verkauf  vorgeschrieben,  wie  in  Nürnberg  1525'^),  oder  es  wird 
bisweilen  eine  Schrift  konfisziert^)  und  auf  Drucker  und  Verkäufer  gefahndet®), 
gelegentlich  sogar  ein  Exempel  statuiert^^),  aber  im  ganzen  waren  die  städtischen 
Behörden,  die  die  Polizeigewalt  ausübten,  zu  rigorosem  Vorgehen  nicht  geneigt 
oder  nicht  imstande,  so  daß  es  häufig  dringender  Mahnungen  der  Reichs-  und 
Landesbehörden  bedurfte^^),  ehe  sie  sich  in  mühselige  Untersuchungen  stürzten. 


1)  Siehe  hierzu,  Kofel,  Chrouik  der  Buchbinderinnung  zu  Leipzig,  S.  11.  —  Birck, 
Buchbinder  und  Buchführer  in  Leipzig  1535—78  (Archiv  Bd.  XV). 

2)  Viele  Einzelbeispiele  hierzu  enthalten  Bücher,  Ordnungen  und  Urkunden  z.  Gesch. 
d.  Buchgew.  und  Bücher,  Deutsche  Buchbinderordnungen  (Archiv  Bd.  XIX).  Einen  Ein- 
zelfall aus  Ulm  B.  Archiv  Bd.  X,  S.  170. 

3)  Dies  war  schon  im  15.  Jahrhundert  üblich  (s.  Archiv  Bd.  II,  S,  236). 

4)  In  einer  Beschwerde  der  Breslauer  Buchhändler  gegen  den  Buchdrucker  Bau- 
mann (zwischen  1591  und  1596)  ist  die  Rede  von  der  „deputierten  Stelle",  die  die  Buch- 
drucker und  Briefmaler  für  den  Verkauf  von  Kleinliteratur  haben.  (Archiv  Bd.  IV, 
S.  39/40.) 

5)  Wie  das  auf  der  Frankfurter  Messe  noch  im  XIX.  Jahrhundert  am  Römer  und 
Salzhaus  zu  sehen   war.     (Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Greheimrat  Bücher.) 

6)  Weller  Nr.  724.  7)  Kapp,  S.  571. 

8)  1531  beschlagnahmt  der  Rat  in  Leipzig  mehrere  Fässer  religiöser  Flugschriften  aus 
Erfurt,  Wittenberg  und  anderen  Orten,  obwohl  sie  nur  Transitgut  waren  (Archiv  Bd.  XIII, 
S.  250). 

9)  Vgl.  die  Einzelheiten  der  auf  direkten  Wunsch  des  Kaisers  eröffneten  Unter- 
suchung wegen  dar  schon  mehrfach  erwähnten  Flugschrift  „Die  N achtigall"  K a  p p,  S.  548). 

10)  So  z.  B.  die  Hinrichtung  Herrgotts,  s.  S.  75. 

11)  So  verbietet  Moritz  von  Sachsen  1545  den  Verkauf  reformierter  Literatur  auf  der 
Leipziger  Messe;  1562  fordert  Kurfürst  August  Maßnahmen  gegen  den  Verkauf  von  Flug- 
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Schließlich  wurden  sie  freilich  durch  die  Verhältnisse  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  strengeren  Maßnahmen  genötigt. 

Wie  die  Produktion   so  war  auch  der  Handel  in  Neuen  Zeitungen,  Flug-    Zunahme  des 
und  Schmähschriften  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  rascher  Zunahme  be-  in  Neuen  zei- 
grijffen.    Die  Klagen  der  zunftmäßigen  Buchführer  und  Buchdrucker  häufen   ^""y^^^^  ^^^^^ 
sich.^)    Vieleroi-ts  wird  den  Hausierern  direkt  die  Stadt  verboten,  manchmal       le.  Jahr- 

^  _  .  .     ,  hunderts. 

auch  das  Hausieren  nur  während  der  „freien"  Jahrmärkte  gestattet,  in  wieder 
anderen  Fällen  eine  Zensur  angeordnet.  Das  landfahrende  Volk  wurde  dadurch 
den  Städten  besonders  lästig,  daß  sich  darunter  viel  Gesindel  befand.^)  Übrigens 
waren  von  Anfang  an  diese  Handeltreibenden  häufig  verkrachte  Existenzen  aus 
seßhaften  Gewerben. 

So  verbietet  der  Rat  in  Frankfurt  1589  „ernstlich",  „Bücher,  Tractätlein, 
neue  Zeitungen,  Gesang,  Lieder  und  Sprüche  ...  an  andern  Orten  als  in  öffent- 
lichen Buchgaden  oder  dazu  verliehenen  Ständen  zu  verkaufen,  in  Wirtshäusern 
auszutragen,  auf  offenen  Gassen  auszurufen  oder  zu  singen."^)  Der  Rat  der 
Stadt  München  bestimmt  1596  in  der  Ordnung  der  Zunft  der  Buchbinder,  Buch- 
führer, Gstadlmacher,  Pergamenter  und  Briefmaler,  daß  fremde  Hausierer  und 
Buchführer  außer  der  Jahrmarktszeit  nicht  ohne  besondere  Erlaubnis  verkaufen 
dürfen.^)  Der  Kurfürst  Johann  Georg  von  Brandenburg  setzt  1597  fest,  daß 
der  Hausierverkauf  von  Briefen  und  Büchern  nur  auf  „freien"  Jahrmärkten  ge- 
stattet sei.^)  1590  verbietet  der  Rat  in  Breslau  den  „Vmbträgern"  ihr  Geschäft 
für  die  Zeit  zwischen  den  Jahrmärkten;  die  öffentlichen  Jahrmärkte  aber  will 
der  Rat  „frey  haben".^)    1615  ordnet  der  Rat  in  Ulm  an,  daß  die  Gassenknechte 

Schriften  über  die  Grambachschen  Händel  (Kirch hoff,  Die  Leipziger  Büchermesse  von 
1550  bis  1650.     Archiv,  Bd.  XI,  S.  183). 

1)  Den  Beginn  dieser  Periode  bezeichnet  etwa  eine  Petition  der  Breslauer  Buch- 
binder an  den  dortigen  Rat  vom  Jahre  1575.  Sie  klagen  darin,  „daß  sich  bißhero  man- 
nicherley  loße  Buben  in  Jahrmärckten  auch  zwischen  den  Jarmärckten  alher  gefunden, 
mit  mannicherley  Bildern,  Newen  Zeittungen  vnnd  Liedern,  die  Sye  nicht  alleinn 
verkaufft.  Sondern  auch  Öffentlich  außgeschrien  vnnd  gesunngen,  Gott  gebe  es  sey  die 
warheit  oder  nicht  [sie!],  so  solte  solches  vnnd  dergleichen  woll  mitler  Weill  (da  doch 
Gott  vor  sey)  dieser  Löblichen  Stadt  zu  mercklichem  nachteil  gereichen."  (Kirchhoff, 
Hausierer  und  Buchbinder  in  Breslau  im  16.  Jahrhundert.    Archiv  Bd.  IV,  S.  36.) 

2)  Vgl.  Kirchhoff,  Aus  der  buchhändlerischen  Kleinwelt,  Archiv  Bd. XII,  S.  142. — 
Während  des  Dreißigjährigen  Kriegs  wurde  dies  noch  schlimmer.  Stiehl  er  (Zeitungs 
Lust  und  Nutz)  schreibt  hierüber  S.  107 :  ,, Pflegen  mannichmahl  die  Gassen-sänger, 
Landfahrer  und  Bettelweiber  in  Städten  und  Dörffern  herum  zu  wandeln,  welche  ge- 
druckte Lieder  von  vielen  Wunder-Wercken  und  Geschichten,  so  sich  hier  und  da  be- 
geben haben  sollen,  absingen  und  verkauffen.  Unter  solchem  Lumpen-Volck  stecken 
manche  Ausspeher,  Landsverrehter,  Beutelschneider  und  Spitzbuben,  welche  sich  etwa 
von  einem  verdorbenen  Schul-  oder  Pritschmeister,  einen  Traum  und  Lügen  in  hinckende 
Reime  bringen  lassen,  und  die  einfältige  Leuthlein  damit  bethören." 

3)  Mori,  Die  Entw.  d.  Zeitungsw.  in  Frankfurt  a.  M.  Arch.  f.  Buchgew.,  Bd.  49, 
Heft  5  (Jahrg.  1912). 

4)  S.  Bücher,  Ordnungen  und  Urkunden  zur  Gesch.  d.  Buchgewerbes  S.  15.  16. 

5)  S.  die  Gesch.  der  Berliner  Buchbinderinnung. 

6)  Kirchhoff,  Hausierer  und  Buchbinder  in  Breslau  im  16.  Jahrh.  (Archiv  Bd.  IV, 
S.  38.) 
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auf  die  „Zeitungssinger"  achtgeben  und  sie  „abschaffen"  sollen.^)  In  Riga  schreibt 
der  Rat  1597  vor,  daß  fremde  Buchhändler  nur  in  der  Jahrmarktszeit  14  Tage 
zuzulassen  seien.^)  In  Güstrow  wird  das  Hausieren  außerhalb  der  Jahrmärkte 
1605  durch  herzogliches  Privileg  unterdrückt.^)  Der  Kurfürst  von  Sachsen  ver- 
anlaßt 1606  den  Leipziger  Rat,  das  Singen  aller  Schmählieder  zu  untersagen.*) 
1628  verbietet  der  Rat  der  Stadt  Straßburg  den  „Briefträgern,  Landfahrern  und 
Zeitungssängern"  die  Stadt.^) 
Die  Art  des  ver-  Der  Ausdruck  „Zcitungssäuger"  oder  „Gassensänger",  der  in  derartigen 

ÄußereXrhau-  Verboten  öfters  vorkommt,  bezieht  sich  auf  die  Art  und  Weise,  in  der  diese 
Bierenden  zei-  jjausiercr  ihre  Waren  anpriesen.  Es  kann  damit  das  Ausschreien  von  Titel  oder 

tungsnändler  ■»■ 

und  -umträger.  Hauptinhalt  gemeint  sein,  wie  es  in  der  vorhin  (S.  75)  geschilderten  Szene  auf 
dem  Markt  in  Leipzig  vorkommt,  es  kann  aber  auch  noch  wörtlicher  verstanden 
werden,  wenn  man  bedenkt,  daß  viele  Neue  Zeitungen,  Schmähschriften  und 
Satiren  gereimt  waren  und  nach  irgendeinem  bekannten  „Ton"  gesungen  werden 
konnten,  insbesondere  die  den  Neuen  Zeitungen  häufig  sehr  nahestehenden 
historischen  Volkslieder.  Da  lag  es  natürlich  nahe,  daß  der  Hausierer  Kauf- 
lustige dadurch  anzulocken  versuchte,  daß  er  sie  singend  mit  den  ersten  Strophen 
seiner  neuesten  Ware  bekannt  machte. 

In  einem  in  der  Ulmer  Stadtbibliothek  befindlichen  fliegenden  Blatt  über 
den  englischen  Pickelhering  ^)  ist  uns  sogar  eine  Abbildung  eines  solchen  Hau- 
sierers erhalten.'')  Er  trägt  darauf  die  Landsknechtstracht  der  Zeit  (Anfang  des 
17.  Jahrhunderts)  mit  einem  umgehängten  Kasten,  in  dem  er  seinen  „Kram  vor 
sich  trägt".^)  Dieser  Zeitungskrämer  tritt  in  dem  betreffenden  satirischen  Flug- 
blatt auch  als  redende  Person  auf  und  charakterisiert  sich  selbst  nicht  sehr 

schmeichelhaft: 

„Ein  Zeitungskrämer,  ein  ehrlicher  Monsieur, 

Ein  Mann  auf  d'  Nahrung  ward  aus  mir. 

Im  Land  spargirt  ich  hin  und  her 

Die  schönsten  Lügen  zentnerschwer, 

Doch  eines  thät  mich  fechten  an 
Dieweil  ich  stets  zu  Fuß  mußt  gähn." 


1)  Kapp,  S.  578. 

2)  Stieda,  Zur  Gesch.  d.  Buchh.  in  Riga  (Archiv  Bd.  VI,  S.  117). 

3)  Stieda,  Studien  z.  Gesch.  d.  Buchdrucks  und  Buchh.  in  Mecklenburg  (Archiv 
Bd.  XVI,  S.  231). 

4)  Der  Herzog  von  Braunschweig,  der  in  einem  Lied  wegen  seines  mißglückten  Zuges 
gegen  seine  Hauptstadt  angegriffen  worden  war,  hatte  sich  bei  ihm  beschwert.  (S.  Soltau, 
Deutsch.  Hist.  Volksl.,  2.  Hundert,  S.  298.) 

5)  Zur  Gesch.  des  Straßburger  Buchdr.  u.  Buchh.  (Archiv  Bd.  V,  S.  109—111). 

6)  Scheible,  Die  fliegenden  Blätter  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  Nr.  44. 

7)  Auch  in  dem  Werk  „Die  Straße"  (Berlin  1911)  ist  auf  Seite  93  ein  Holzschnitt 
aus  dem  17.  Jahrhundert  wiedergegeben,  der  den  ,,Bot  mit  den  Newen  Zeitungen"  vor- 
stellt. Der  Bote  trägt  einen  Spieß,  hat  hier  keinen  Kasten  vor  sich,  sondern  trägt  Tasche 
und  Rucksack,  ist  aber  im  übrigen  anscheinend  etwas  stilisiert. 

8)  So  heißt  es  in  einem  Generalreskript  zum  Schutze  der  Stuttgarter  Buchbinder, 
das  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  1645  erließ  (Druckenmüller,  Der  Buchh.  in 
Stuttgart  seit  Erf.  d.  Buchdruckerkunst  bis  zur  Gegenw.,  S.  193). 
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Neben  dem  gewerbsmäßigen  Vertrieb  von  Neuen  Zeitungen  gab  es  noch  Private  verbrei- 
eine  beschränkte  Verbreitung  durch  gegenseitiges  Besorgen,  Verleihen  und  Zu-  ^"''^tunge" 
schicken  unter  gebildeten  Privatpersonen.  Der  Magister  Johann  Rühel  aus  Leip- 
zig kauft  1590  auf  der  Frankfurter  Fastenmesse  unter  anderem  religiöse  Flug- 
schriften und  Neue  Zeitungen,  und  zwar  in  größerer  Anzahl:  10  Stück  —  30 
Stück  —  ein  „Buch"/)  In  dem  Briefwechsel  des  Stadtschreibers  Stephan  Roth 
in  Zwickau^),  der  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebte,  ist  öfters  von 
Neuen  Zeitungen  die  Rede;  bald  werden  solche  den  Briefen  beigelegt,  bald  wird 
die  Rückgabe  verliehener  oder  die  Besorgung  neuer  erbeten.  Die  gegenseitige 
Übersendung  solcher  und  ähnlicher  Flugschriften  kam  sogar  unter  Fürstlich- 
keiten vor^),  ein  Beweis  dafür,  daß  man  ihnen  eine  nicht  geringe  Bedeutung 
zumaß. 

Dieses  Interesse  der  höheren  und  höchsten  Kreise  an  der  Flugschriften- Interesse  für  die 
und  Zeitungsliteratur  beweist  gleichzeitig,  daß  sie  zu  dem  regelmäßigen  Leser-  gc'^n^reigen  aue 
kreis  dieser  Druckerzeugnisse  gehörten.^)  Manche  derselben,  wie  die  Flugschriften  f''™*^®'  '"  ^'^^, 

<-><=>■'  '  o  Hauptsache  Biud 

mit  gelehrtem  Anstrich  oder  lateinische  Originale  Neuer  Zeitungen,  wie  sie  im  «e  aber  ftir  die 

ffroßc  JVXrsbc  bß- 

ersten  Kapitel  erwähnt  wurden,  konnten  ja  überhaupt  nur  auf  gebildete  Leser  stimmt. 
rechnen.  Im  allgemeinen  aber  ist  die  Flugschrift  und  die  Neue  Zeitung  für  die 
große  Masse  bestimmt  und  wird  auch  mit  Interesse  von  ihr  aufgenommen.  Dies 
zeigt  vor  allem  der  ausgedehnte  Vertrieb  in  Städten  und  Dörfern,  auf  Messen 
und  Märkten,  in  Herbergen  und  Wirtshäusern,  vor  Kirchen  und  Universitäten, 
ferner  die  große  Wirkung,  die  diese  Flugschriftenliteratur  gerade  auf  die  große 
Masse  ausgeübt  hat,  und  endlich  das  fortgesetzte,  aber  vergebliche  Bestreben 
der  Behörden,  sie  einzuschränken  oder  zu  unterdrücken.  In  einer  Verordnung 
von  1567  heißt  es  auch  ausdrücklich,  daß  die  Flugschriften  „sonderlich  dem 
gemeinen  Mann"  „zugeschoben"  würden.^) 

Dem  entspricht  es  auch,  daß,  soweit  es  möglich  ist,  der  Inhalt  von  Flug- 
schriften dem  Geschmack  und  dem  Verständnis  der  großen  Masse  angepaßt 
wird,  also  besonders  bei  religiösen  und  satirischen  Schriften  sowie  bei  histo- 
rischen Volksliedern.  Dies  geschieht  außer  durch  Weitschweifigkeit  des  Aus- 
drucks und  Derbheit  der  Sprache  mit  Vorliebe  dadurch,  daß  in  solchen  Schriften 

1)  Archiv  Bd.  XII,  S.  120. 

2)  Herausgegeben  von  Buchwald,  Archiv  Bd.  XVI. 

3)  Johannes  Voigt,  Über  Pasquille,  Spottlieder  und  Schmähschriften  aus  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  S.  361.  464. 

4)  Welche  Bedeutung  hochstehende  Personen  schon  damals  der  „Presse"  beilegten, 
wenn  sie  sich  mit  ihrer  Person  beschäftigte,  zeigt  folgender  bei  Liliencron  (Bd.  II, 
Nr.  240)  mitgeteilter  Fall;  Nach  dem  Tode  Herzog  Georgs  des  Reichen  von  Bayern  1503 
erhob  sich  ein  Erbfolgestreit  zwischen  Albrecht  IV.  und  Rupprecht  von  der  Pfalz.  Al- 
brecht war  der  wirklich  Erbberechtigte,  Rupprecht  aber  der  von  Geoig  Begünstigte.  Georg 
hatte  ihn  selbst  noch  zum  Statthalter  gemacht  und  ihm  einige  „Regenten"  beigegeben, 
darunter  einen  gewissen  Sigmund  von  Frauenberg.  Als  nun  1504  anonym  ein  gedruckter 
„Spruch"  erschien,  der  die  Angelegenheit  vom  Standpunkt  Albrechts  aus  behandelte  und 
auch  Frauenberg  nebenbei  angriff,  hielt  dieser  es  für  nötig,  sich  mit  einer  Beschwerde- 
Bchrift  an  König  und  Reich  zu  wenden,  in  der  er  seine  Loyalität  versicherte  und  gleich- 
zeitig bat,  ihm  bei  der  Ausfindigmachung  des  anonymen  „Ertzerendiebes"  zu  helfen. 

5)  Hoffmann,  Gesch.  d.  Bücherzensur,  S.  74 ff. 
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Leute  aus  dem  Volke  als  haadelnde  oder  redende  Personen  auftreten.  Sachse 
schreibt  ausdrücklich  über  die  Flugschriftenliteratur  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts^):  „Und  gerade  für  die  Flugschriften  dieser  Periode  ist  es 
charakteristisch,  daß  als  Hauptpersonen  in  ihnen  (denn  viele  waren  in  dialo- 
gischer Form)  meistens  Leute  aus  den  niederen  Volksklassen,  Bauern  und  Hand- 
werker*), in  volksmäßiger  Derbheit  auftreten'';  Flugschriftensammlungen  wie 
die  von  Schade  liefern  viele  Belege  hierfür.  Manche  Flugschriften,  besonders 
Pasquille,  erlangten  sogar  derartige  Verbreitung  und  Popularität,  daß  sie  bei 
späteren  Veröffentlichungen  wie  etwas  allgemein  Bekanntes  vorausgesetzt  wer- 
den.^) 


1)  Sachse,  Die  Anfänge  der  Bücherzensur  in  Deutschland,  S.  6. 

2)  Außerdem  Bürger,  Mönche,  Pfaffen,  Landsknechte,  bis  zu  den  untersten  Schichten 
herab:  Henker  (Univ.-Bibl.  Leipzig,  Hist.  Sax.  inf.  214  [Weller  Nr.  135],  eine  gegen  den 
Herzog  von  Braunschweig  gerichtete  satirische  Zeitung)  und  Hurenwirt  (Schade  Bd.  III, 
Nr.  8). 

8)  Z.  B.  Weller  Nr.  724,  wo  der  Verfasser  Bezug  nimmt  auf  „zuvor  außgegangene 
Reymen".  —  Körner,  Hist.  Volksl.  aus  dem  16.  und  17.  Jahrb.,  Nr.  28.  29.  30.  —  Lilien- 
cron,  Bd.  III,  Nr.  282— 283.  294.  295.  313—314.  327—328—330.  341—342.  Bd. IV,  477.  478. 


Schluß. 
Die  Bedeutung  der  Neuen  Zeitungen. 

Nicht  in  allem  hat  der  Verfasser  die  Fragen  der  technischen  Herstellung 
und  des  Vertriebs  der  Neuen  Zeitungen  so  erschöpfend  und  scharf  beantworten 
können,  wie  er  es  selbst  gewünscht  hätte;  insbesondere  in  bezug  auf  Auflage 
und  Preise  dieser  Flugschriften  blieb  das  Material  trotz  aller  Bemühungen  recht 
knapp.  Auch  ist  manches  von  dem,  was  der  Verfasser  dargelegt  und  durch  Be- 
lege nachgewiesen  hat,  nicht  völlio;  neu,  sondern  bereits  auf  Grund  einzelner 
Beispiele  oder  auch  nur  als  Vermutung  ausgesprochen  worden,  wie  ja  aus  den 
Literaturnachweisen  an  den  betreffenden  Stellen  hervorgeht.  Trotzdem  glaubt 
der  Verfasser,  in  wichtigen  Punkten  neue  Ergebnisse  aufgezeigt,  bisherige  Unter- 
suchungen ergänzt  und  noch  nicht  hinreichend  begründete  Schlüsse  sicherge- 
stellt zu  haben. 

Als  wichtigste  Ergebnisse  in  diesem  Sinne  sieht  der  Verfasser  die  Nach- 
weise an,  die  er  über  die  Stellung  der  Neuen  Zeitungen  zur  zeitgenössischen 
Literatur,  zum  brieflichen  Nachrichtenverkehr  und  zum  gesamten  Buchgewerbe 
erbracht  hat  und  die  sich  etwa  folgendermaßen  zusammenfassen  lassen: 

1.  Die  Neue-Zeitungsliteratur  ist  hinsichtlich  ihres  inhaltlichen  Charakters, 
ihrer  technischen  Herstellung  und  ihi'es  Vertriebs  nicht  eine  für  sich  dastehende 
Erscheinung,  sondern  nur  ein  Zweig  der  überaus  verbreiteten  Flugschriften- 
literatur des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  mit  deren  anderen  Gebieten  Übergangs- 
formen  eine  enge  Verbindung  herstellen. 

2.  Zum  überwiegenden  Teile  stellen  die  echten  Neuen  Zeitungen  nichts 
anderes  vor  als  in  Druck  gegebene  briefliche  Nachrichten  der  verschiedensten 
Art.  Dieser  Zusammenhang  erstreckt  sich  von  gelegentlichen  Privatbriefen  bis 
zu  den  geschriebenen  Wochenzeitungen  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts;  eine 
besonders  wichtige  Rolle  als  Quelle  Neuer  Zeitungen  spielt  die  organisierte 
berufsmäßige  Berichterstattung. 

3.  An  der  Herstellung  und  dem  Vertrieb  der  Neuen  Zeitungen  ist  nahezu 
das  gesamte  Buchgewerbe  jener  Zeit  beteiligt,  das  allerdings  damals,  besonders 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  noch  nicht  so  differenziert  war  wie  heute. 
Speziell  für  den  Vertrieb  sorgte,  wie  bei  der  gesamten  Flugschriftenliteratur, 
in  erster  Linie  der  sehr  zahlreiche  Stand  von  Hausierern  und  Kleinhändlern. 

Daß  nach  alledem  die  Neuen  Zeitungen  einem  größeren  Gebiet  eingegliedert 
und  im  Zusammenhang  mit  diesem  gesehen  werden  müs.?en,  nimmt  ihnen  nichts 
von  ihrer  großen  Bedeutung  in  ihrer  Zeit  wie  für  die  Entwicklung  des  Zeitungs- 
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Wesens.  Die  Fülle  der  erschienenen  Neuen  Zeitungen,  die  auf  Massenabsatz  be 
rechnete  Art  des  Vertriebs,  der  nachweisliche  Einfluß,  den  sie  besonders  in  po- 
litisch oder  religiös  erregten  Zeiten  ausgeübt  haben,  beweisen  ihre  außerordent- 
liche Verbreitung,  und  das  lebhafte  Interesse,  mit  dem  auch  Gebildete  und  höher 
stehende  Personen  die  Neuerscheinungen  auf  diesem  Gebiete  verfolgten,  vor 
allem  aber  die  immer  wiederholten  und  vergeblichen  Versuche  der  Behörden, 
vom  Stadtrat  bis  zum  Reichstag,  diese  Flut  einzridämmen  und  zu  regulieren, 
zeigen  deutlich,  welche  Bedeutung  man  ihnen  allgemein  ]jeilegte,  und  charakte- 
risieren sie  als  ein  wichtiges  Produkt  and  ein  mächtiges  Werkzeug  der  öffent- 
lichen Meinung  jener  Zeit.^)  Es  ist  bei  der  Feststellung  dieser  Tatsache  für 
die  heutige  Betrachtung  unwesentlich,  ob  man  den  Neuen  Zeitungen  wegen  des 
Fehlens  der  Periodizität  den  Charakter  der  Zeitung  im  modernen  Sinne  des 
Wortes  absprechen  will  oder  nicht.  Jedenfalls  besaßen  sie  dafür  um  so  mehr 
das  Merkmal  der  Publizität,  das  den  geschriebenen  Zeitungen  fehlte,  und  es  er- 
scheint daher  recht  anfechtbar,  wenn  Salomon  in  seiner  Geschichte  des  deut- 
schen Zeitungswesens  den  Neuen  Zeitungen  nur  „einen  untergeordneten  Rang" 
anweist  und  lediglich  in  den  geschriebenen  Zeitungen  den  „Keim  zu  dem  mo- 
dernen Zeitungswesen"  erblickt.^) 

Auch  Bode,  der  die  Frage  erörtert,  ob  die  moderne  Zeitung  von  der  ge- 
schriebenen Zeitung,  dem  Einblattdruck  oder  der  Meßrelation  abzuleiten  sei^), 
ist  durch  diese  schiefe  Fragestellung  —  warum  soll  denn  eine  historische  Er- 
scheinung durchaus  auf  eine  Wurzel  zurückgeführt  werden!  —  zu  einer  ein- 
seitigen Antwort  gekommen.  Zwar  ist  es  zweifellos  richtig,  wenn  er  im  brief- 
lichen Verkehr  den  Ausgangspunkt  des  Zeitungswesens  sieht*),  was  ja  mit  den 
Ergebnissen  der  vorliegenden  Untersuchung  übereinstimmt.  Dagegen  ist  dem 
Flugblatt  entschieden  sachlich  wie  prinzipiell  eine  höhere  Bedeutung  zuzuer- 
kennen als  die  einer  bloßen  „Abzweigung  von  dem  Hauptstamm,  der  sich  zur 
modernen  Zeitung  entwickelt"^),  und  unrichtig  erscheint  die  Behauptung,  es 
gäbe  „keine  Übergangsformeu  vom  Flugblatt  zur  wöchentlich  erscheinenden 
Zeitung"®),  auch  wenn  man  die  vereinzelten  numerierten  Neuen  Zeitungen'^) 
nicht  als  solche  in  Anspruch  nimmt.  Denn  die  Form  des  Druckes  setzt  nicht 
erst  „ein  zweites  Mal  bei  einer  höheren  Stufe  der  geschriebenen  Wochenzeitung" 
ein^),  sondern  sie  begleitet  getreulich  den  gesamten  brieflichen  Nachrichten- 
und  Zeitungsverkehr  vom  ausgehenden  15.  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein.  So 
wie  einzelne  briefliche  neue  Zeitungen,  so  sind  offenbar  auch  einzelne  Nummern 


1)  Bücher  (Das  moderne  Zeitungswesen,  in  der  Kultur  der  Gegenwart  I,  1)  urteilt 
S.  517:  „.  .  .  in  Italien  wie  in  Deutschland,  in  Holland,  England,  Frankreich,  Spanien 
ist  sie  [sc.  die  Neue  Zeitung]  fast  das  ganze  16.  Jahrhundert  hindurch  die  herrschende 
Form  der  Publizistik  und  strebt  sich  auch  zum  Träger  einer  oft  recht  kräftigen  öffent- 
lichen Meinung  zu  machen." 

2)  Salomon,  Gesch.  des  deutsch.  Zeitungswesens,  Bd.  I,  S.  10. 

3)  Bode,  Zur  Entstehungsgesch.  d.  mod.  Zeitung,  in  „Studien  über  das  Zeitungs- 
wesen", S.  162—163. 

4)  Bode  a.  a.  0.  S.  198. 

5)  Bode  a.  a.  0.  S.  188.  6)  Ebd. 

7)  Siehe  S.  36.  8)  Bode  a.  a.  0.  S.  199. 
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der  brieflichen  Wochenzeitungeu  längst  vor  dem  Erscheinen  der  ersten  ge- 
druckten Woclieuzeitung  dem  Druck  übergeben  worden,  und  wenn  auch  die 
Neue-Zeitungsliteratur  ihren  Stoff  größtenteils  aus  dem  briefliche}!  Nachrichten- 
dienst schöpfte,  so  erlangte  sie  doch  durch  Art  und  Umfang  ihrer  Verbreitung 
selbständige  Bedeutung.  Vor  allem  aber  wäre  der  briefliche  Nachrichtenver- 
kehr ohne  die  durch  den  Druck  mögliche  Publizität  kaum  jemals  in  seiner  Ent- 
wicklung bis  zur  „Zeitung"  gelangt;  dieses  wesentliche  Akzidens  aber  hat  er 
von  der  Neuen  Zeitung  und  nach  deren  Vorbild  übernommen. 

So  erscheint  es  berechtigt,  die  Neuen  Zeitungen  Deutschlands  vor  dem 
Aufkommen  der  ersten  gedruckten  Wochenschrilten  als  einen  den  geschriebenen 
Zeitungen  ebenbürtigen  Vorläufer  des  modernen  Zeitungswesens  aufzufassen. 


Literaturverzeichnis. 

Archiv  für   Geschichte   des   deutschen   Buchhandels.     Her.  vom   Börsenverein   deutscher 

Buchhändler.    20  Bände.    Leipzig  1874—98. 
Bahlmann  s.  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen. 
Baumann,  Forschungen  zur  schwäbischen  Geschichte.    Kempten  1898. 
Braun,  Die  ältesten  Erfurter  Zeitungen.    Deutsche  Buchhändlerakademie,  2.  Band,  1885. 
Brunhuber,  Das  deutsche  Zeitungswesen.    Leipzig  1908.    Sammlung  Göschen. 

—  Das  moderne  Zeitungswesen.    Leipzig  1907.    Sammlung  Göschen. 

Bücher,  Das  Zeitungswesen.  Kultur  der  Gegenwart,  Teil  I,  Abt.  1.  1906.  Zweite  verm. 
und  verb.  Aufl.    1912. 

—  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.    6.  Aufl.    Tübingen  1908. 

—  Frankfurter  Buchbinderordnungen  vom  XVL  bis  XIX.  Jahrhundert.  Archiv  für  Frank- 
furter Geschichte  und  Kunst.    Frankfurt  a.  M.  1888. 

—  Ordnungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  des  Buchgewerbes.    Leipzig  1903. 
Buchner,  Das  Neueste  von  gestern.    1.  Band.    München  1912. 

Buder,  Nützliche  Sammlung  meist  ungedruckter  Schriften  usw.  Frankfurt  und  Leipzig  1735. 

Collmann,  Quellen  des  gemein  deutschen  Preßrechts.    Berlin  1844. 

David,  Die  Zeitung.    Sammlung  „Die  Gesellschaft",  Bd.  V. 

Denis,  Wiener  Buchdruckergeschichte  bis  1560.    Wien  1782. 

Denkschrift  der  Innung  Leipziger  Buchdruckereibesitzer.    Leipzig  1897. 

Diez,  Das  Zeitungswesen.    Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".    Leipzig  1910. 

Druckenmüller,  Der  Buchhandel  in  Stuttgart  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis 

zur  Gegenwart.    Stuttgart  1908. 
Erlach,  Volkslieder  der  Deutschen.    Mannheim  1834. 
Falke,  Zur  Geschichte   von  Schrift  und  Druck.    Festgaben  aus  dem  Stuttgarter  Verlag. 

1882. 
Friedländer,  Beiträge  zur  Buchdnickergeschichte  Berlins.    Berlin  1834. 
Fritsch,  Tractatus  de  typographis.  bibliopolis  etc.    Jena  1675.    Übersetzt  von  Sincerus. 

Regensburg  1750. 
Garr,  Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  modernen  Zeitungswesens.    Wiener   staats 

wissenschaftliche  Studien  X,  3.    Wien  und  Leipzig  1912. 
Geschichte  der  Berliner  Buchbinderinnung.    Berlin  1895. 
Goedeke,  Pamphilus  Gengenbach,  S.  R.  F.  Hannover  MDCCCLVI. 
Goldfriedrich,   Geschichte   des  deutschen  Buchhandels,  Band  2  und  3.    Leipzig  1908. 

1909. 
Graßhoff,  Die  briefliche  Zeitung  des  XVI.  Jahrhunderts.    Leipzig  1877. 
Hagen,   Deutschlands    literarische   und   religiöse  Verhältnisse  im  Reformationszeitalter. 

3  Bände.    Erlangen  1841  —  44. 

—  Politische  Flugschriften  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.    Stuttgart  1842. 
Harless,  Die  Literatur  der  ersten  hundert  Jahre  nach  der  Erfindung  der  Typographie. 

Leipzig  1840. 

Hase,  Die  Koberger.    Leipzig  1885. 

Hatin,  Histoire  de  la  presse  en  France.    1.  Band.   Paris  1859. 

Heineck  s.  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen. 

Heyer  s.  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen. 

Hildebrand,  Hundert  historische  Volkslieder  1856,  s.  Soltau,  2.  Hundert. 

Hirsch,  Geschichte  des  Interim  zu  Nürnberg.    Leipzig  1750. 

Hoff  mann,  G.  D.,  Von  denen  ältisten  Kayserlichen  und  Landesherrlichen  Bücher-Druck- 
oder Verlag-Privilegien.    1777. 

Hoffmann,  L.,  Geschichte  der  Bücherzensur.    Berlin  1819. 

Hortleder,  Ursachen  des  Teutschen  Kriegs  Kayser  Carls  V.  usw.  (Vollständiger  Titel 
bei  Prutz,  Geschichte  des  deutschen  Journalismus,  Anm.  S.  124/125).  Frankfurt  a.M.  1617 


LiTERATDRVERZBICHNIB.  85 

Ilgen,  Zum  Buchhandel  im  Mittelalter.    Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  1892. 
Kapp,  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  bis  ins  17.  .Jahrhundert.    Leipzig  1886. 

—  Zur  Wirtschaftsgeschichte  des  deutschen  Buchhandels  gegen  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts.   Vierteljahrsschrift  für  Volkswirtschaft,  21.  Jahrgang,  3.  Band,  1884. 

Kellen,  Das  Zeitungswesen.    Sammlung  Kösel.    1908. 

Kirchhoff,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.    Leipzig  1851. 

—  Abriß  einer  Literatur  des  deutschen  Buchhandels.    Leipzig  1864.    [Bibliographie.] 
Koch,    Die    Entstehung    der   modernen   Zeitung.      Germanistisch-romanistische    Monats- 
hefte II,  4.    1910. 

Kofel,  Chronik  der  Buchbinderinnung  zu  Leipzig.     Leipzig  1894. 

Köhler,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Buchgewerbes   von   der  Erfindung  der  Buch- 

druokerkunst  bis  zur  Gegenwart.    Gera-Untermhaus  1896. 
Körner,  Historische  Volkslieder  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.    Stuttgart  1840., 
Kristeller,  Kupferstich  und  Holzschnitt  in  vier  Jahrhunderten.    Berlin  1905. 
Kurz,  Fischarts  sämtliche  Dichtungen. 
Lamp recht,  Deutsche  Geschichte,  Bd.  V,  VL 
Lilien  er  on,  Die   historischen  Volkslieder  der  Deutschen  vom  13.  bis  16.  Jahrhundert. 

4  Bde.    Leipzig  1865—69. 

—  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  der  öfiFentlichen  Meinung  in  Deutschland  während  der 

2.  Hälfte  des   16.  Jahrhunderts.    Abhandlungen  der  bairischen  Akademie,  XII.  Band, 

3.  Abt.    München  1874/76. 
Lippmann,  Der  Kupferstich,  Berlin  1905. 
Löbl,  Kultur  und  Presse,  Leipzig  1903. 

Meßmemorial  des  Frankfurter  Buchhändlers  Michel  Härder,  Fastenmesse  1569.  Frank- 
furt a.  M.  und  Paris  1873. 

Mori,  Die  Entwicklung  des  Zeitungswesens  in  Frankfurt  a.  M.  Archiv  für  Buchgewerbe 
Jahrgang  1912,  Band  49,  Heft  5. 

Neubauer,  Kurze  Geschichte  des  Magdeburger  Zeitungswesens.  Zeitungsverlag  1912, 
Nr.  20. 

Opel,  Die  Anfänge  der  deutschen  Zeitungspresse.  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen 
Buchhandels  Band  III. 

Panzer,  Älteste  Buchdruckergeschichte  Nürnbergs.    Nürnberg  1789. 

—  Annales  typographici.     Nürnberg  1793 — 1803. 
Poelchau,  Das  Bücherwesen  im  Mittelalter.   Berlin  1881. 
Prager,  Der  deutsche  Buchhandel.    Berlin  1907. 

Proctor,  An  index  to  the  early  printed  books  in  the  British  museum.    1898 — 1903. 

Prutz,  Geschichte  des  deutschen  Journalismus,    i.  Teil.    Hannover  1845. 

Rehtmeier,  Braunschweigisch-Lüneburgische  Chronica. 

Sachse,  Die  Anfänge  der  Bücherzensur  in  Deutschland.    Leipzig  1870. 

Salomon,  Allgemeine  Geschichte  des  Zeitungswesens.   Sammlung  Göschen.   Leipzig  1907. 

—  Geschichte  des  deutschen  Zeitungswesens.    3  Bände.   Oldenburg  und  Leipzig  1900 — 1906. 
Schaab,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.    3  Bände,    Mainz  1830/31. 

Schade,  Jörg  Graff  und  Hans  Witzstat,  Zwei  Liederdichter  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts,  im  Weimarischen  Jahrbuch,  Bd.  4,  Hannover  1856. 

—  Satiren  und  Pasquille  der  Reformationszeit.    3  Bände.    Hannover  1856 — 58. 
Scheible,  Die  fliegenden  Blätter  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.    Stuttgart  1850. 
Seh  er  er,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.    7.  Auflage.    Berlin  1894. 
Schierse,  Das  Breslauer  Zeitungswesen  vor  1742.    Breslau  1902. 

Schmidt  s.  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen. 

Schwarzkopf,  Über  politische  und  gelehrte  Zeitungen,  Meßrelationen,  Intelligenzblätter 
und  über  Flugschriften  zu  Frankfurt  am  Mayn.     Frankfurt  a.  M.  1802. 

—  Über  Zeitungen.    Frankfurt  a.  M.  1795. 

Silvestre,  Marques  typogi-aphiques.     2  Bände.    Paris  1867. 
Soden,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reformation.    Nürnberg  1855. 
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Soltau,  Ein  Hundert  Deutsche  Historische  Volkslieder.    Leipzig  1836. 

—  Zweites  Hundert,  her.  von  Hildebrand,  Leipzig  1856. 

Steiff,  Beiträge  zur  ältesten  Buchdruckergeschichte.    Zentralblatt  für  Bibliothekswesen, 

3.  Jahrgang  1886. 
Steinhausen,   Die  Entstehung  der  Zeitung   aus   dem  brieflichen  Verkehr.     Archiv  für 

Post  und  Telegraphie  XXIII,  S.  347.    Berlin  1895. 

—  Geschichte  des  deutschen  Briefs.    2  Bände.  Berlin  1889.    1891. 
Stieler,  Zeitungs  Lust  und  Nutz.    Hamburg  1697. 

Stieve,  Über  die  ältesten  halbjährlichen  Zeitungen  oder  Meßrelationen.  Abhandlungen 
der  Königl.  bairischen  Akademie  der  Wissenschaften  Gl.  III,  XVI.  Band.  München  1883. 

Strobel,  Neue  Beiträge  zur  Literatur  besonders  des  XVI.  Jahrhunderts.  5  Bände. 
München  und  Altdorf  1790—94. 

Studien  über  das  Zeitungswesen,  her.  von  Meißner,  Frankfurt  a.  M.  1907. 

Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder.  2  Bde.  Stuttgart  und  Tübingen. 
1844/45. 

—  Die  historischen  Volkslieder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  im  6.  Bd.  seiner  ge- 
sammelten Werke,  bei  Cotta,  her.  von  Hermann  Fischer. 

Voigt,    Über   Pasquille,    Spottlieder    und    Schmähschriften    aus    der    ersten  Hälfte    des 

XVI.  Jahrhunderts.    In  Raumers  historischem  Taschenbuch.    Leipzig  1838.    ■ 
Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.    3.  vermehrte  Auflage.    Leipzig  1896. 
Well  er,  Annalen  der  poetischen  Nationalliteratur  der  Deutschen.    Freiburg  1864. 

—  Die  ersten  deutschen  Zeitungen     Tübingen  1872. 

Dazu  folgende  Nachträge: 

Weller,  Nachlese  zu  „Die  ersten  deutschen  Zeitungen",  in  der  „Germania"  (1881) 
26,  S.  106. 

Hey  er,  2.  Nachlese  zu  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen.  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  (1888)  5,  S.  214  flF.,  S.  272  ff. 

—  3.  Nachlese  zu  Wellers  deutschen  Zeitungen,  5.  Beiheft  zum  Zentralblatt  für  Biblio- 
thekswesen (1889),  S.  1. 

Bahlmann,  Noch  einige  Zeitungen  des  16.  Jahrhunderts.  Zentralblatt  für  Biblio- 
thekswesen (1890)  7,  S.  142. 

Heineck,  Ein  noch  unbekanntes  Fluglatt.  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  (1892) 
9,  S.  417. 

Schmidt,  5.  Nachlese  zu  Weller,  Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  (1892),  9,  S.  544. 

—  Die  falschen  und  fingierten  Druckorte.    Leipzig  1858. 

—  Reioertorium  typographicum.  Die  deutsche  Literatur  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahr- 
hunderts.   Nördlingen  1864. 

Dazu  1.  Supplement  1874. 
2.  Supplement  1885. 
Weizenbach,  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  im  Herzogtum  Pranken.  Würzburg  1858. 
Wert  her,    Warhafftige    Nachrichten    der    so    alt-    als    berühmten    Buchdruckerkunst. 

Franckfurt  und  Leipzig  1721. 
Wetzel,  Hymnopoeographia.    4  Bände.  1718—28. 
Witzleben,  Geschichte  der  Leipziger  Zeitung.    Leipzig  1860. 
Wolf,  Einführung  in  das  Studium  der  neueren  Geschichte.    Berlin  1910. 
Zapf,  Älteste  Buch  druck  ergeschichte  Schwabens.    Ulm  1791. 

—  Augsburger  Buchdruckergeschichte.    2  Bände.    Augsburg  1786/91. 
Zarncke,  Sebastian  Braut,  Das  Narrenschiff.    Leipzig  1854. 

Zerener,  Studien  über  das  beginnende  Eindringen  der  Lutherischen  Bibelübersetzung  in 

die  deutsche  Literatur.    Leipzig  1911. 
Zur  Geschichte  des  Buchgewerbes  in  Anhalt.    Coethen  1898. 
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